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Vorbericht.
i Jahresberichte des historischen Vereines von Ober-
pfalz und Regensburg für das Jahr 1885 (Band 40) wurde über
„ d i e Aufdeckung e ines großen römischen Gebäudes
an der west l ichen Anhöhe bei K u m p f m ü h l " kurz be-
richtet, und zugleich bemerkt, daß eine Detailbesprechung noch
nicht stattfinden könne, da der Bau erst teilweise ausgegraben
sei. Die vollkommene Bloßlegung dieser denkwürdigen bau-
lichen Überreste aus der Römerzeit verzögerte sich aber bis
in die jüngste Zeit, hauptsächlich aus Mangel flüssiger Fonds.
Erst im Herbste 189? und Frühjahr 1898 wurde es durch
die äußerst dankenswerten namhaften pekuniären Unterstützungen,
welche die lgl. Akademie der Wissenschaften in München
und die kgl. Kreisregierung von Oberpfalz und Regensburg dem
Vereine bewilligten, ermöglicht, das unterbrochene Werk zum
Abschluß zu bringen.
I m Nachfolgenden soll nun über die Ergebnisse sowohl
der früheren als der jetzigen Arbeiten im Zusammenhange
berichtet werden.
Veranlassung, an dieser Stelle Grabungen anzustellen,
hatte die Wahrnehmung gegeben, daß man beim Ackern stets
auf unterirdische Mauern stieß. Auch waren ganz in der
Nähe bereits Reste römischer Ansiedlungen aufgedeckt worden ;
namentlich hatte man bereits 1873 in nächster Nähe östlich bei
Anlage des Sträßchens zu dem nahe gelegenen Keller, damals
Behnerkeller genannt, Bruchstückeeines römischen Militärdiplomes
gefunden, auf welches wir später noch zurückkommen werden.*)
*) Jahresbericht für 1872— 187 l im 32. Bande der Perhand,
lungen des hist. B. von Oberpfalz und Regensburg.
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Die damalige Vloßlegung begann im März 1885, mußte
sich aber auf einen Teil der nördlichen Partie des Gebäude-
tomplezes beschränken, da nur das betreffende Grundstück im
Umfange von 53 Dezimalen, welches diesen Teil barg, von den
Filentscher'schen Erben erworben werden tonnte. Die Arbeiten
fanden unter der Leitung des um unsere archäologischen
Ausgrabungen so wohlverdienten freiresignierten Pfarrers
Dahlem statt.
Leider finden sich keine eingehenden Notizen über den
Fortgang der Arbeiten, über die Beschaffenheit der Mauern,
über ihren Zustand, über Estrich und Bewurf u. s. w. u. s. w.
vor; der erwähnte Jahresbericht verbreitet sich vielmehr Haupt
sächlich über — noch dazu nicht immer zutreffende — Ver
mutungen über den Zweck der einzelnen Räume und des ganzen
Gebäudes, sowie über die Zeit seiner Erbauung.
Daneben erfahren wir auch, daß die ausgehobenen Erd-
massen zu einem das Gebäude umgebenden „ A u s s i c h t s w a l l "
verwendet wurden und man die Mauern „abgUH" und „aus-
besserte", nicht weniger mit eigens angefertigten Formziegeln
„eindeckte".
Das war nun allerdings nicht gerade das vorteilhafteste
das man vornehmen tonnte; denn durch den Neuaufbau ver-
schwundener Präfurnien und Heizkanälc mit Kc i l z i ^ l n mo-
dernster Konstruktion, durch Verwendung von Stücken des alten
Estrich als Mauersteine zum Ausbessern der Mauern, durch
Einmauerung umherliegender Tuffsteine an beliebigen Orten,
kurz durch all diese modernen Ausbesserungen und Einbauten,
wurde der Charakter der Anlage ganz verändert, U i kundige
wurden irre geführt, und weitere wissenschaftliche Untersuchungen,
waren für die Zukunft nahezu unmöglich gemacht, wie ich das
auch bereits an anderer Stelle ausgeführt habe.
Überhaupt war der Versuch, diese Ausgrabung in 2tand
zu erhalten, zwar wohlgemeint, die angewendeten Mittel waren
aber verfehlt.
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Vor allem hatte man weder mit dem Einflüsse des Klimas
und der Witterung, noch mit der Möglichkeit von Beschädigung
durch Menschenhand gerechnet. Man begnügte sich den Raum
mit einem gewöhnlichen hölzernen Staketenzaun zu umfangen und
die obengeschilderten fragwürdigen Ausbesserungen vorzunehmen.
M i t der Zeit wurde nun aber die Umzäumung nicht nur in-
folge der Unbilden des Wetters schadhaft, sondern diente auch
manchen zweifelhaften Elementen der umwohnenden Bevöl-
kerung als willkommener Brennstoff; nicht minder war das
Baumaterial Angriffen ausgesetzt, die teils in „strafbarem
Eigennutze", teils in dem Drange nach „böswilliger Beschä-
digung fremden Eigentumes" und in kindlichem Spieltrieb
ihren Beweggrund hatten.
Wollte man den Römerbau erhalten, so wäre es vor
Allem notwendig gewesen, den 8taw8 quo nicht zu verändern.
Zur ferneren Erhaltung war es aber dann unerläßlich, nicht
nur die Räume zu überdachen, sondern auch für fortwährende
Bewachung zu sorgen, bezw. einen Wächter zu besolden und
ihm eine Wohnung zu bauen. Dazu waren aber weder Mit te l
vorhanden, noch hatten die aufgefundenen baulichen Reste ein so
großes Interesse, um einen solchen Aufwand zu rechtfertigen.
Aus diesen Gründen hat man jetzt bei den jüngsten
Ausgrabungen den einzig möglichen Weg für deren fernere
Erhaltung gewählt, indem man nach sorgfältigem Studium
des Erschlossenen und genauer Vermessung der Bauten alles
wieder dem schützenden Schooße der Erde anvertraute, welche
seit nunmehr länger als anderthalb tausend Jahren diese
Überreste einer großen Vergangenheit treu behütet hatte.
Außer dem eingangs erwähnten Jahres-Berichte des
historischen Vereines wurden die vormaligen Ausgrabungen
auchim„Verwal tungsber ichte des S t a d t - M a g i s t r a t s
R e g e n s b u r g f ü r das J a h r 1885" besprochen.
Nicht minder finden wir einen Bericht über „Römische
Ausgrabungen bei Regenoburg (Kumpfmühl) und die ?orta
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prastona im Bischofshos" im „ K o r r e s p o n d e n z b l a t t des
G e s a m m t v e r e i n s der deutschen Geschichts- u n d
A l t e r t u m s v e r e i n e 1885" S . 60 f. und 73 ff. aus der
Feder von „ I . Fmk, k. Studienlehrer am neuen Gymnasium
zu Regensburg."
Beide Berichte haben uns nun wohl manche wertvolle
Daten übermittelt, enthalten aber daneben auch viel Unrichtiges
und Problematisches.
Dem magistratischen Berichte ist ein Grundriß beigegeben,
der ziemlich m a n g e l h a f t ist, und namentlich in der Er-
gänzung des südlichen, damals nicht aufgedeckten Teiles, der
Wirtlichkeit nicht entspricht.
Besser, wenn auch nicht fehlerfrei, ist die kleine Skizze des
Grundrisses bei Fink, welche auch den Vorzug hat, daß sie sich
auf das wirklich Ausgegrabene beschränkt, und keine proble-
matischen Ergänzungen der nicht erforschten Bauteile versucht.
I n der neuesten Auflage meines „Regensburg"*) habe ich
ebenfalls diesem denkwürdigen Römerwerke eine längere Erör-
terung gewidmet. Hiebet konnte ich nicht umhin, manche
Behauptungen der eben erwähnten Berichte auf ihre Richtigkeit
zu prüfen und deren Unwahrscheinlichkeit darzuthun. Vieles,
was damals noch nicht ganz klar war, ist nunmehr durch die
Ergebnisse der neuen Ausgrabungen bestimmt worden und
erscheint in Hellem Richte, wie die nachfolgenden Ausführungen
darthun werden.
Noch erübrigt, mit einigen einleitenden allgemeinen Worten
des Verlaufs unserer letzten Ausgrabungen zu gedenken.
Wie oben berichtet ist, wurde mit Fortsetzung der Bloß-
legung des bereits 1885 teilweise erschlossenen Römerbaues in
südlicher Richtung im Spätsommer 189? begonnen und zwar
*) Hugo Graf v. Wa lde rdor f f , Reaensburg iu s?iner Ver*
gangenheit und Gegenwart. Vierte Auflage, Regeusburg 1896. Seite
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unter Leitung des derzeitigen Konservators des prähistorischen
und römischen Bereinsmuseums, königlichen Gymnasialprofessors
G e o r g S t e i n m e t z . Über die Resultate seiner Arbeiten
hat derselbe der königlichen Akademie der Wissenschaften in
München seinerzeit einen schriftlichen Bericht erstattet. Wir
ersehen aus demselben, daß er durch Verkettung von mancher-
lei Umständen, ungünstige Witterung, namentlich schwere
Regengüsse, minder geeignete Arbeiter, Beschränkung in der
Zeit und dergl. verhindert wurde, den vorgesetzten Plan durch-
zuführen und gezwungen war, die Arbeiten nach kurzer Zeit
einzustellen.
Mußte sich der genannte Herr daher mehr auf eine blos
kursorische Untersuchung des noch unerforschten südlichen Teiles
der Anlage deschränken, so hatte er immerhin bereits erfreu-
liche Resultate zu verzeichnen, wie wir in der Folge des weiteren
ersehen werden.
Die überaus günstige Witterung dieses Frühjahres lud
ein, das angefangene Werk zu vollenden. Teils Familien-
verhältnisse, namentlich aber die Berufspflichten während des
Schuljahres verhinderten aber nun den bisherigen Leiter
der Angelegenheit die erforderliche Zeit zu widmen; und da
entschloß ich mich um so dereitwilliger, diese Ausgrabungen in
die Hand zu nehmen, als ich mich mit denselben, wie erwähnt
bereits früher ziemlich eingehend beschäftigt hatte. So wurden
denn, von Ostern angefangen, durch 6 Wochen die Arbeiten
hauptsächlich unter meiner Leitung durchgeführt, wobei jedoch
Herr Professor Steinmetz, wenn es seine Zeit erlaubte, häusig
die Freundlichkeit hatte, mich abzulösen.
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esprechung des Baues
im allgemeinen.
'ie Lage des Gebäudekomplexes ist aus beiliegender
Tafel I. ersichtlich. Der Höhenzug, welcher die Donau auf
der Südseite begleitet, verflacht sich hier gegen die Ebene; an
der Abdachung des gegen Norden in ziemlich sanfter Neigung
abfallenden sogenannten Königsberges lehnt sich nun in
westöstlicher Richtung unser Bau* ) ; die Entfernung vom Zentrum
der Stadt Regensburg beträgt ungefähr 1VZ Kilometer; die
Meereshöhe beiläufig 355 m gegen 330 m des mittleren
Wasserstandes der Donau und durchschnittlich 340 m der
Ttadt. I n nächster Nähe östlich zieht die Straße nach Augs-
burg vorbei, auch heute noch dieselbe Richtung wie zur Römer-
zeit verfolgend.
Ein Sträßchen, welches vom Vororte Kumpfmühl gegen
den sogenannten Behnerkeller führt, biegt unmittelbar vor dem
Baue im rechten Winkel gegen diesen Keller ab. Bei Anlage
dieses Weges wurden, wie oben bereits erwähnt, die Bruch-
stücke des Regensburger Militärdiplomes gefunden.
*) Sanft abfallende Abdachungen scheinen von den Römern bei
Ansiedelungen bevorzugt worden zu sein. So bemerkt E. aus'm Wer th
bei Beschreibung einer kleinen römischen Villa bei S t a h l im Kreise
Vittburg, „bei den meisten rheinischen Römer-Villen sei der Bauplatz
im aufsteigenden Terrain gewählt." — (Jahrbücher des Vereins von
Alterthumsfreunden im Rheinlande 1878. Bonn, 1878. S . 3.) -
So wird auch von Villen bei Leu te rsdor f in der Eifel und bei
B erki na.cn an der Saar berichtet, daß sie an sanft ansteigenden Höhen
liegen. — (Jahresbericht der Gesellschaft für nützliche Forschungen in
Trier für 1878— 1881, Seite 52 und 60.)
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Obgleich die Höhenlage des Baues die Stadt nur
ungefähr um 15 m überragt, so genießt man doch von
hier aus einen recht hübschen Ausblick auf dieselbe und
auf die jenseitigen, das Ufer der Donau begleitenden, Höhen-
züge vom Einflüsse der Naab an, dann tief in das Regen-
thal hinein undweithinab über die von duntelm, waldigen Hinter-
grunde sich in Hellem Schimmer abhebende Walhalla gegen
Osten, während gegen Norden das ferne Vergschloß Kürn am
Horizonte erscheint.
Seinem geologischen Aufbaue nach besteht der Königsberg
aus gelblichem Knollenfandftein von wechselnder Härte, der an
vielen Stellen nur von einer ganz dünnen Humusschichte bedeckt
ist. Zur Gewinnung der nötigen Baufläche mußte vielfach der
Sandstein abgemeißelt werden und zwar theilweise, wie z. B.
auf der Südseite des Raumes X I l l bis zur Tiefe von ciroa
3 m. Die meisten Mauern haben daher lein künstliches
Fundament, sondern sind auf das natürliche Gestein aufgesetzt
bezw. nur in geringer Tiefe in dasselbe eingelassen.
Das Gebäude bildet heutzutage von Süd gegen Nord
abfallende Terrassen, wie dies auch auf Tafel I I angedeutet ist;
der nördliche gegen 17 N breite Teil des Gebäudes, welcher
vom südlichen durch einen über 2 w hohen steilen Ranken
geschieden wird, begreift jene Ausgrabungen, die größtenteils
im Jahre 1885 bewerkstelligt wurden, während die südliche,
gegen 16 m breite Abteilung die neuen Ausgrabungen um-
faßt, zu welch letzteren auch das 1885 nur ganz oberflächlich
angeschnittene Wasserreservoir (XV) und Raum X V I I I mit der
nördlich davon gelegenen Mauer gehören.
Die ganze Längen-Ausdehnung der Gebäude von Ost nach
West betrit t 54 m, während die Breite oder Tiefe von Süd
nach Nord sich auf 33 ' / , m beläuft.
Gehen wir nun zur Betrachtung des Baues selbst über,
so geraten wir sofort in einige Verlegenheit, da wir nicht wissen,
von welcher Seite wir denselben zu betreten haben. Der
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Terrainformation nach kann der Haupteingang wohl nur auf
der Ostseite (etwa auch Nordseite?) gewesen sein und zwar durch
den Raum X IV welcher das Wasserreservoir (XV) umschließt;
die noch stehenden Grundmauern der Umfassung zeigen aber
nach außen leine Spur einer Thorschwelle, da sie nicht mehr
die mutmaßlich erforderliche Höhe haben; von hier aus gehen
dann Eingänge westwärts und südwärts in die übrigen Räume.
Auf der Südseite des Baues sehen wir wohl einen Eingang
in Raum V I I , allein derselbe scheint nicht weiter als bis zum
prkwkui-mum geführt zu haben; endlich hat auch der neue
Zubau im Westen einen Eingang von außen, und haben von
demselben einige Stufen in der nordöstlichen Ecke gegen den
Hauptbau geführt, aber allerdings an einer Stelle, welche die
Verbindung nicht klar erkennen läßt, worauf wir übrigens noch
zurückkommen werden. Ganz ausgeschlossen ist die Möglichkeit
eines Einganges von der Südseite her, da hier, wie wir bereits
berichtet haben, die Gebäude nicht so fast etwa nur an der
Höhe anstehen, als vielmehr in dieselbe eingegraben sind. Wenn
daher Fink*) sogar von „zwei weiteren Zugängen von Süden
her" (in Raum X und XI) spricht, so konnte das nicht zutreffen,
wie das auch unser Grundriß zeigt.
Der Bau ist nicht eine nach einem einheitlichen Plane
durchgeführte und unverändert gebliebene Anlage; vielmehr
erfolgten im Laufe der Zeit — (vielleicht der Jahrhunderte?) —
manche Zubauten und wurden so manche bauliche Verände-
rungen vorgenommen. Hiezu gehört z. B . Raum I im Westen,
Raum XVI I I , Raum X und X I u. s. w. Überhaupt scheint
ursprünglich die lange Hauptmauer, welche die Räume I I I , V,
X und XIV gegen Süden begrenzt, den südlichen Abschluß der
Anlage gebildet zu haben. Ganz rätselhaft ist die Hp8i3
zwischen Raum X I I I und X l l , welche ein mit den
*) I . F i n k , Römische Ausgrabungen b.'i Regensburg (Kumpf-
miihl), und die porta praetoria im Bischofshof. (Korrespondenzblatt
des Gesammtverems ?c. 1885, Seite 60.)
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anliegenden Räumen nicht organisch verbundener Überrest eines
früheren Baues zu sein scheint.
Große Präziston in der Aufführung kann keinem Teile
des Baues nachgerühmt werden; ja einzelne später aufgeführte
Teile bieten vielmehr Merkmale großer Flüchtigkeit.
Sämtliche Mauern sind aus Bruchste inen aufgeführt;
das Material ist Kalkstein, wie er, wenn auch nicht in nächster
Nähe, doch in der weiteren Umgegend donauaufwärts an den
Ufern des Flusses vorkommt. Nur bei späteren Aufführungen
wurden auch hie und da Tandsteine, wie sie an Ort und
Stelle lagern, mit verwendet. — Wenn nun auch der
Begriff einer Bruchsteinmauer an und für sich klar ist, so muß
die Beschaffenheit der Mauer hier doch noch genauer erörtert
werden, da Fink ungenau über ihre Konstruktion berichtet hat.*)
Er sagt nämlich, „die Mauern seien aus Kalkbruchsteinen, die
mit blendend weißem Mörtel aneinander gefügt sind, erbaut.
I n der Mitte ist sogenanntes Gußwerk zu finden u. s. w / /
Hiebe: beruft er sich noch auf v. Cohausen**) der die „Bau-
prozedur" sehr richtig beschrieben habe! Das ist nun alles
ungenau. Die Nruchsteinmauern sind vielmehr in der Weise
hergestellt, wie dies auch heutzutage geschieht; die während der
Arbeit mit dem Mauerhammer nach Bedarf etwas zugerichteten
Steine von ungleicher Größe^^) sind auf beiden Seiten mit
der flachsten Seite nach außen gerichtet, während mit unregel-
mäßigen Steinen das Innere ausgemauert ist. Bon Gußwerk
ist ebensowenig die Rede als von der bei Cohausen a. a. O.
beschriebenen Prozedur. Der weiße, recht feste Mörtel ist mit
ziemlich grobem Kies bereitet und hat in der Regel keinen
Zusatz von Ziegelmehl.
*) a. a. O. S. 61.
**) v. Co Hausen, Der römische Grenzwall in Deutschland.
Wiesbaden 1884. 4" E. 180 (nicht S. I8«1!).
***) ^gch ^ „ von Fink a. a. O. S. 75 gebrachten Profilen unseres
Baues wären alle Mauern sogar aus regelmäßigen Qnadern hergestellt!
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Ein loses Stück einer G u ß m a u e r , aus viel Mörtel und
Steinen, namentlich großen Stücken von verschiedenen Ziegeln
und insbesondere Dachziegeln bestehend, mit einem Durchmesser
von etwa 75 em hat sich nur im südlichen Teile des mit
Schutt angefüllten Raumes X I gefunden; die einstmalige
Zugehörung dieses Mauerrestes läßt sich aber nicht feststellen.
Die größte B r e i t e der Mauern beträgt 1,20 m; die
bereits erwähnte durchlaufende Mauer, welche den nördlichen
Teil vom südlichen trennt, hat einen Durchmesser von beinahe
1,10 m ; noch schwächer sind andere Mauern mit nur 0,80 und
0,75 m; die neuesten Ein- und Zubauten fallen bis auf
0,50 m Mauerbreite und darunter.
Die Höhe des noch erhaltenen Mauerwerkes beträgt
im nördlichen Teile im Durchschnitte kaum 1,40 m über
dem Grunde; während die südliche höher gelegenen Terrasse
teilweise Mauern barg, welche noch über 2 m in die
Höhe ragen.
Wie in der Regel bei Römerbauten in Deutschland, so
wurde auch hier viel Tu f f s t e i n verwendet. Dieses Baumaterial
war bei den Römern so beliebt, daß sie es beschafften, wenn
es auch aus der Ferne — wie hier — zugeführt werden
mußte. Die nächsten Tuffsteinlager befinden sich nämlich an
der oberen Donau gegen 100 Kilometer von hier entfernt in
der Gegend von Neuburg a. D. Von dort wurde zur Römer-
zeit das Material auf dem Wasserwege nicht nur nach Oastra
r6Fma, sondern tief hinab bis nach Pannonien verfrachtet.")
Über diese Vorliebe der Römer für das Tuffgestein ist
schon viel geschrieben und gemutmaßt worden; doch liegen die
Gründe für häufige Verwendung dieses Materiales sehr nahe.
Der Tuff ist sehr leicht, läßt sich sehr gut und ohne große
Mühe bearbeiten bei relativ großer- Widerstandsfähigkeit
gegen äußere Einflüsse. Über die Ar t seiner Verwendung
*) Siehe Fr. Hasselmann, Neuburg a.D. und seine Umgebung
mit seinen Mineralien. München 1895. S. 21 f.
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gibt auch unser Bau willkommene Aufschlüsse. Wir finden
Tuff nämlich überall da verwendet, wo es sich darum handelt,
größere Genauigkeit an Ecken, Eingängen u. s. w. zu erzielen,
ohne zu kostspieligem Quadermaterial greifen zu müssen.
Wenn wir außerdem größere und kleinere Stücke Tuff mit
anderen Bruchsteinen vermischt eingemauert finden, so sind das
entweder Steine, die sich nicht gut zurichten ließen, oder die
bei einem Umbau oder Wiederaufbaue mit den anderen
Bausteinen, unter welchen sie lagen, vermauert wurden.
Eine fernere Verwendung fand der Tuff wegen seiner
großen Leichtigkeit bei Herstellung kleinerer Gewölbe. Um ein
Beispiel von auswärts anzuführen, so finden wir in B regenz
über einer allerdings nur 1,30 m breiten Stiege eines
Kellers aus der Römerzeit einen Tuffsteinbogen.*) Auch in
Neckarbur ten war eine Thüre eines römischen Gebäudes
mit „Tuffsandstein" überwölbt.**) Aber auch hier wurde vom
Tuffstein ähnlicher Gebrauch gemacht. Wenn daher Fink***)
„die k e i l f ö r m i g behauenen Tuffsteine, welche sich im Schutte
stets nur da fanden, wo eine Thüre die Räume verband", als
Beweis betrachtet, daß diese Thüren mit diesen Steinen über-
wölbt waren, so wird diese Mutmaßung wohl zutreffen. Wenn
es dann auch nahe läge, gerade aus der „ k e i l f ö r m i g e n "
Gestalt der Steine auf ihre Verwendung als Gewölbesteine
mit der Spitze des Keiles nach unten zu schließen, so war doch
hier gerade das Umgekehrte der Fall. Es bilden nämlich
die breiten Seiten den unteren Gewölbebogen, während die
Spitzen der Keile nach oben gerichtet sind. Die einzelnen
Stücke sind an der unteren Fläche sorgfältig im Quadrat
*) Dr. S . J e n n y , Bauliche Überreste von Brigantium, im
Rechenschaftsberichte des Ausschusses des Vorarlberger Museum-
Vereins. Bregenz 1880, S . 11 f.
**) Der obergermanisch-rätische I.im68 des R'ömerreiches. Prof.
K. Schumacher, Die Kastelle bei Neckarburken, 1898, Nr. 53
<9. Lieferung) S . 17.
***) Korrespondenzblatt ,c. a. a. O. S . 61.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0363-1
350
beHauen im Ausmaße von 10 bis 12 cm^, dann einige
cm hoch ziemlich rechtwinkelig gearbeitet, und verjüngen
sich ferner mit einer Gesamtlänge von 15 bis 20 cm
nach oben. Die Herstellung der Wölbung tonnte nun nur
in der Weise geschehen, daß man die Steine über eine ent-
sprechende Holzverschalung mit ihrer Fläche nach unten zusammen-
fügte und die Zwischenräume zwischen den Keilen mit recht
festem Gußwerk und eingekeilten Steinen füllte; die längsten
Steine kamen hiebet am Ansätze der Gewölbe zur Verwen-
dung. Nach vollkommener bis zur Petrifikation erfolgter
Erstarrung der Masse konnte dann die untere Verschalung
entfernt werden.
Reste solcher Gewölbe fanden sich auch hier noch vor.
So habe ich im Räume X l sowohl in dem nördlich als in
dem südlich von der alten Mittelmauer gelegenen Teile je
ein noch ganz zusammenhängendes Stück im Ausmaße von
über 1 m solchen Gewölbes gefunden. Obwohl die Struk-
tur noch ganz erhalten war, so waren die Bemühungen, einen
noch zusammenhängenden Teil zu retten, doch vergeblich, da
die Masse während der Arbeit auseinanderbrach. Die Technik
dieser Wölbungen ist dieselbe, welche auch bei Mauern ange-
wendet wurde und unter dem Namen opns rstieulatum
(netzartiges Mauerwert) bekannt ist. Um Teile einer solchen
Mauer handelte es sich aber hier keineswegs; beide Stücke
stellten sich auf das unverkennbarste als Segmente eines Bogens
dar. (Siehe Tafel I I I , 6.)
Ein ähnliches noch größeres Stück kam auch Herrn
Professor Steinmetz vorigen Herbst an der Südmauer des
westlichen Teiles des Raumes X I I vor; auch seine Bemühungen,
dasselbe als ganzes für das Museum zu erhalten, blieben
erfolglos; und so blieb nichts anderes übrig, als wenigstens
eine Anzahl der behauenen Steine aufzubewahren.
V i t r u v tadelt diese Art von Mauerwerk; wenn I .
D u r m diesen Tadel Angesichts der vortrefflichen Erhaltung
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z. N. an der Vil la Hadnana bei Tivol i ungerechtfertigt findet,*)
so wird dieses Urteil durch unsere Funde bestätigt, da die auf
diese Weise hergestellten Gewölbefragmente sich durch anderthalb
Jahrtausende mitten im Bauschutte erhielten.
I m Vorbeigehen sei hier auch erwähnt, daß sich auch von
einer andern in späterer Zeit angewendeten Bauweise, näm-
lich von sogenanntem opus spicatmu (ährenförmiges Bauwert)
mit schief gestellten Steinschichten ein allerdings unbedeutender,
etwa nur zufälliger, Anlauf findet (Tafel X, ?). An der
östlichen Mauer der Latrine (XVl) bemerkt man nämlich und
zwar neben der Ausmündung des Kanals eine einzige aus
kaum einem Tutzend von Steinen bestehende Schicht iu dieser
Stellung.**)
Die Verwendung von Z i e g e l n beschränkte sich auf
P f l a s t e r u n g und H e i z a n l a g e n . Sämtliche vorgefundenen
Ziegelsteine sind, wie d^ e meisten römischen Ziegeln überhaupt,
quadratisch.^*) Ih re Ausmaße sind zu 57, 5>5, 40, 26 und
20 em im Gevierte; die Dicke beträgt durchgängig etwas
über 6 cm. Es versteht sich von selbst, daß die angegebenen
Maße nur die Normalmaße sind, und daß in Folge der
verschiedensten Zufälligkeiten beim Trocknen und Brennen
auch manche Abweichungen bis oirca 10m und darüber
vorkommen.^***)
*) I . D u r m , Handbuch der Architektur, 2. Band. Die
Baukunst der Etrusker. Die Baukunst der Römer, Tarmstadt 1885,
Seite 135.
**) Mauerwerk mit schief gestellten Steinschichten wurde auch häufig
im Mittelalter, namentlich im 13. Jahrhundert aufgeführt. Hier in
Regensburg findet man eine Prole in der Gartenmauer der alten
Iohanniter-Komthurei zu St. Leonhard.
***) Auf angeblich oblonge Platten, von denen Fink (a. a. O.,
S. 60) spricht, werden wir zurückkommen.
**55) B ^ D u r m (a. a. O., S. 114) findet sich eine, eine ganze
Seite umfassende, Tabelle mit Ausmaßen von Ziegeln; ganz genau ent-
spricht keines derselben den unfrigen mit Ausnahme der Hvpokausten-
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Aus den kleinsten Platten — zu 20 em^ — bestehen
die Säulchen in den F e u e r u n g e n ; auch wurden die
Feuerkanäle teilweise mit denselben gefüttert und gewölbt.
Auf diesen Säulchen ruhen die größeren Sorten zu 57 und
zu 52 om; die Nummern zu 40 und 26 om waren bei
Pflasterungen im Gebrauche. Von letzteren zwei Arten tragen
viele Stempel der ersten Cohorte der Kanather; einige a 26 om
auch die s i^ Ia der ersten Hia der Singularier.
Die Dächer waren mit den bekannten F lachz iegeln ein-
gedeckt, von denen zwar zahlreiche Bruchstücke aber wenige besser
erhaltene Exemplare zum Vorschein kamen; einige derselben
trugen ebenfalls Kanathenerstempel. Diese großplattigen Plan
oder Flachziegel (hier meist eirea 45:35 cm — i'sFulas
mit seitlich aufgebogenen Ränder wurden mit ihren Rändern
aneinander gelegt, welche sodann durch aufgemörtelte konische
Deckhohlziegel (Imdriess) überdeckt wurden.**) Es ist das-
selbe System von parallelen Regenabläufen, welches in anderer
Form mit Preis und Hacken — wie man sie hier nennt —
bis in die Neuzeit gebräuchlich war.
Noch sind jene Z i e g e l p l a t t e n (oiroa 2 bis 3om
dick) zu erwähnen, welche auf das verschiedenste aus freier
-
ziegeln zu 20 cu^. — Jedoch scheinen jene Platten 27:27 cm aus
Baden«Baden mit unserer Sorte 26:26 wohl identisch zu sein, da hier
auch manche Stücke 27 em maßen.
*) D u r m , a. a. O., S . 212 gibt eine Reihe von verschiedenen
Ausmaßen dieser Dachziegel an; identisch mit unserer Sorte werden
wohl die Stücke 36:46 sein; — dies Ausmaß soll namentlich bei den
Ziegeln des Zehntlandes gefunden werden, während die Ziegel des
Mutterlandes länger und breiter sind.
**) Abbildungen dieser Dachbedeckung findet man in allen Werken,
welche über römische Architektur handeln, z. B . : I . D u r m , Baukunst
der Römer u. f. w. S . 212 ff. — A. C h o i s y , I.'art äs bätir ckss
leg Romains, I>ai-i8 1873. toi. S . 164. — I . M a r q u a r d t , das
Privatleben der Römer, zweiter Teil , 2. Auflage, Leipzig 1886. S .
638. — Auch, in meinem R e g e n s b u r g ; 4. Auflage, 1896, S . 90.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0366-8
353
Hand — (mit einem kammartigen Instrumente?) gerieft sind
(Tafel X, 1 — 6). Der Zweck dieser Eindrücke ist keineswegs
ein ornamentaler; es handelte sich nur darum, die Platten,
welche lediglich zu Verkleidungen verwendet wurden, rauh zu
machen, damit der aufgetragene Verputz besser hafte. Da nur
Fragmente gefunden wurden, so ließ sich über die Vorrich-
tungen zur Befestigung nichts sicheres feststellen.
Der H e i z r ö h r e n (wkuli) werden wir bei Beschreibung
der verschiedenen Heizvorrichtungen gedenken. Ebenda werden
auch eigenartige zur Konstruktion einer Heizung verwendete
H o h l z i e g e l zu besprechen sein.
Ob auch ungebrannte Ziegel — sogenannte L u f t -
z iegel*) — zur Verwendung kamen, läßt sich nicht bestimmen.
Jenseits der Alpen wurden sie zum gewöhnlichen Hausbau
vielfach benutzt. Da, wie wir noch sehen werden, in einigen
Räumen große Mengen Lehm vorkommen, teilweise mit
Schutt untermischt, ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen,
daß etwa ein früherer Oberbau aus Luftziegeln bestanden
habe, die später wieder in Lehm zerfielen.
Sehr verschieden ist der Verputz der Wände; es finden
sich oft Spuren von mehreren Schichten Verputz übereinander;
während teilweise ein Zusatz von Ziegelmehl vollkommen fehlt,
erhält der Verputz anderwärts durch mäßig beigemischtes Ziegel-
mehl eine rosenrote Färbung, oder wird durck reichlicheren
Zusatz selbst lebhaft rot.
Auch der Estrich erscheint in mehrfacher Zusammensetzung^
es kommt einfach grauer Estrich vor; allein auch Estrich, der
durch reichlichen Zusatz von größeren und kleineren Ziegel-
stücken und Iiegelmehl rötliche Färbung angenommen hat.
Die Wände sind teils weiß getüncht , teils pompeiamsch
rot, teils auch hellblau. Viele Fragmente des Verputzes
*) Der Luftziegel hieß auf lateinisch latsi-, während der gebrannte
Ziegel latsroulu», latsr cootu», coctilis oder teswcsus hieß.
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zeigen Spuren von dekorativer, jedoch recht primitiver, Be-
malung in rot, braunrot, grün, blau, gelb und schwarz. Es
sind teils Striche, teils Blatt-, Pflanzen- und Bandornamente.
Über die Stellen, wo diese Malereien angebracht waren, konnte
nichts ergründet werden; in den Gemächern, deren Wände noch
bis zur Höhe von 1 bis 2 m erhalten waren, fand sich nur
einfarbige Tünchung. Die Ornamentierung dürfte sich daher
auf einen Fries unter der Decke beschränkt haben.
Über die Decken der Räume ist im allgemeinen wenig
bekannt, da meistens nur die unteren Teile der Mauern erhalten
sind. Werke, welche über römische Architektur schreiben, ver-
meiden daher auch in der Regel diesen Punkt zu berühren.
Desto erwünschter mußte es sein, hier einige Verputzstücke zu
finden, welche offenbar von einer Decke herrühren. Bereits
vorigen Herbst fand Professor Steinmetz in dem Gelasse (Gang)
Nr. X einige Stücke eines grauweißen Mörtelverputzes, der
parallel laufende Negatwformen von runden Holzstäben zeigte
(etwa je 2ew breit, 2 bis 3 ein tief). Da diese Stücke
auf der Außenseite bogenförmig gestaltet sind, so ist der
Schluß berechtigt, daß entweder der Gang überhaupt über-
wölbt war, oder wenigstens an den Seiten der Übergang von
der Vertitalmauer zu der Decke durch eine Hohlkehle ver-
mittelt wurde. Auch dieses Jahr fand sich unter Schutt ein
ähnliches kleines Stück, dessen Zugehör sich aber nicht bestimmen
ließ. Die Konstruktion solcher Decken, — der Vorläuferin
unserer heutigen Rohr- und Lattendecken — bestand in einem
Gesiechte dünner Holzstäbe oder Äste, das wohl an die Balken
angenagelt und dann mit Mörtel beworfen wurde, worauf die
feine Verputzung folgte. Ähnliche Stücke wurden bei Petronell
wiederholt gefunden.*)
Eine andere Art Decken zu konstruieren bestand darin,
daß man geriefte Ziegelplatten (Tafel X, 1 — 6), welche mit
*) Bericht des Vereins Carnuntum für 1890. 1891. Seite 55,
und 1392 — 1894. Seite 20.
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den erforderlichen Einschnitten versehen waren, an die Holz-
decke oder Balken annagelte, dann bewarf und den Bewurf
verputzte. Wahrscheinlich dienten auch die hier gefundenen
Platten*) diesem Zwecke. Bitruv selbst schreibt vor, daß wenn
z. B. bei Bädern eine Holzdecke, statt eines Gewölbes aus
Mauerwerk, nicht zu umgehen sei, dieselbe eine Bekleidung von
Thonplatten erhalten solle. Auch beschreibt er diese Konstruktion,
welche die alte Architektur oft verwendete, ausführlich.**)
Von M o s a i k b ö d e n kam hier ebensowenig wie in
Regensburg selbst und Umgegend etwas zum Vorschein;
überhaupt findet man von Luxus bei den hiesigen Bauten
keine Spur. Regensburg war eine Militärstadt und es scheint
hier nur das Notwendige und Nützliche berücksichtigt worden zu
sein. Allerdings begann das feindliche Gebiet gleich unmittelbar
jenseits der Donau; allein anderwärts befanden sich Luxus-
bauten auch in nächster Nähe des Limes,, wie z. B. die Vil la
mit dem bekannten schönen Mosaikfußboden zu Westerhofen
(B.-A. Ingolstadt) bei Kösching, der jetzt eine Zierde des
Nationalmuseums in München bildet.***)
Ein unserem Muster Nr. 4 Tafel X ganz ähnliches Stück ist
abgebildet: C a r u u n t u m a. a. O. 1592 — 1894 Tafel V I , 25.
**) Vergl. Westdeutsche Zeitschrift sür Geschichte und Knnst, Jahr-
gang I X , 1890: G. v. R ö ß l e r . die Bäder der Grenzkastelle, S . 275.
*"" ) Vergl.: Oberbayerisches Archiv 17; I . v. He fne r , der
römische Mosaikfußboden in Westerhofen, S . 17 ff. — Auch Dr. G.
Hager und I . A. M a y e r , Kataloge des Bayerischen National-
musemns, I V . Band 1892, Nr. 794, Tafel X V I I .
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Bemerkungen
über die einzelnen Räume.
M l i r versparen uns die Besprechung des ohnehin erst bei
der diesjährigen Ausgrabung dloßgelegten Wasserbass ins
(Nr. XV auf Tafel II) mit dem dasselbe umfassenden Räume
(XIV) für den nächsten Abschnitt und beginnen gleich mit der
älteren Ausgrabung vom Jahre 1885, indem wir über drei
Stufen den um oiroa 80 om niedriger gelegenen R a u m IX
betreten. Derselbe bildete ursprünglich ein Rechteck von 11 m
Länge und 6,20 m Breite. Bei einem viel späteren Umbau
wurden die Räume X und ein Teil von X I abgetrennt,
die ihrem größeren Teile nach zu den diesjährigen Aus-
grabungen gehören. Dieser Raum nun ist mit Ziegelplatten
zu 40 ew^ gepsiastert, die in festem, weißgrauem Mörtel un-
mittelbar auf gewachsenem Sandboden ruhen. Dieselben tragen
großenteils den Stempel der ersten Cohorte der Kanathener.
I n der Nordostecke befindet sich ein viereckiges Ausguß-
loch (80 eu^), ähnlich wie man es auch heutzutage in
Küchen, Waschhäusern und andern Wirtschaftsräumen findet,
von welchem eine schmale Rinne durch die Ostmauer in den
an der Außenseite des Gebäudes hinziehenden Kanal führt.
Weitere Rinnen, wie sie im schon erwähnten Plane des
magistratischen Verwaltungsberichtes eingezeichnet sind, waren
nicht vorhanden. Wir lassen vorläufig die etwaige frühere
Verwendung dieses Raumes, sowie sämtlicher übrigen Räume
auf sich beruhen, weil hierüber ein eigener, später nachfolgender
Abschnitt handeln wird.
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Von hier aus führen einige Stufen*) gegen Norden in
welcher um W e m (bezw. 1,30om) tiefer liegt. Wie Dr. Keller
in den „römischen A n s i e d e l u n g e n der Ostschweiz"
berichtet, kommen in Römerbauten eigentliche Keller selten vor,
aber häufig ein paar Fuß in die Erde gesenkte Räume,**) so
wie hier. Durch die nördliche Mauer führt eine schmale
A b z u g s r i n n e mit sehr starkem Gefälle in die Latrine (XVI).
Sie ist nachlässig aus einem Randstücke einer Dachplatte und
darauf gestülptem Dachhohlziegel hergestellt, und mit Iiegel-
platten noch überluckt. Soviel hatte sich 1885 ergeben. Als ich
jedoch jüngst den Fußboden durchbrechen ließ, stellte sich Fol-
gendes heraus: Der ojvca 20 cm dicke Estrich — (nicht sehr
fest; Kalk, grober und feiner Kies, wenig Ziegelstücke) — ruht
auf einer auch eirea 20 cm dicken Stückung — (auch Rollschicht,
Rollierung, nach hiesigem gewöhnlichem Sprachgebrauch: Grund-
bau). — Darunter ein älterer, überaus fester Estrich mit sehr
viel Ziegelbrocken, bis zu 30 cm dick, auf starker Stückung.
Eine Stufe, die in den Keller hineinreichte, war noch vor-
handen und in den obertt Estrich eingebettet. Abzugsrmne
früher tiefer; daher das starke Gefälle der oberen.
Eine direkte Verbindung von Raum IX mit dem anliegenden,
ungefähr gleich großen (6,20 m breit, 11 m lang) R a u m e V
ist nicht nachzuweisen; die Verbindung scheint nur durch Raum X I
vermittelt. Die Räume V, IV, l!I und I I waren sämtlich
heizbar und mit Hypokausten (Heizung von unten) versehen.
Da die verschiedenen Heizungsanlagen des ganzen Baues im
nächsten Abschnitte im Zusammenhang erörtert werden, so
soll hier nur die Lage und die Beschaffenheit des Mauer-
werkes zur Berücksichtigung kommen. Wie aus dem Grundriß
(Tafel l l ) ersichtlich, schließt sich an Raum l l l im Norden eine
*) Fink (a. a. O.. S. 60) spricht von 4 Stufen, der Plan des
magistratifchen Berichts hat deren drei.
1880. 20, ! 3 .
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halbkreisförmige Ausbuchtung Nr. IV ( .^p3i8 oder
an, während gegen Westen ein oblonger Anbau I I (^1a) durch
zwei vorspringende Mauerpfeiler in gleicher Weise, wie die
Exedra von dem Hauptraume getrennt wird. Da also
beide Anbauten durch keinen Abschluß von dem Haupt-
gemache abgesondert waren, so mußte auch im ganzen Räume
derselbe Grad der Erwärmung statthaben. Der Estrich unter
den Säulchen des Hypotaust liegt in Nr. V um 13 om, in
Nr. I I I nebst Anbauten um 20 cm höher*) als der Keller-
raum V I I I . Die Innenseite der Mauern zeigt durchweg einen
kleinen durchschnittlich etwa 10 om breiten Vorsprung, auf
welchem die Tubuli mit einer ihrer Seiten ruhten (Tafel IV, 2).
Dieser Vorsprung liegt nur um wenige cm tiefer als das Pflaster
des Nebenraumes I X ; rechnet man hiezu noch den etwa
12 — 14 ein hohen Estrichboden über dem Hypokaustum, so
ergibt sich, daß der Fußboden dieser heizbaren Räume um
beiläufig 5 cm das Pflaster von Nr. IX überragte.
Wenn Fink (a. a. O., S . 60) sagt, die Pfeiler des
Hypokaust hätten sich „auf gut fundamentiertem, leicht geeftrich
tem Boden" erhoben, so ist zu bemerken, daß der im Ganzen
etwa 20 om dicke Estrich auf dem gewachsenen Sandboden ruht
einschließlich der unteren etwas gröberen Steine, die keine
eigentliche Stückung bilden. Oben ist er fein verstrichen. Seine
Farbe ist hellgrau; eine Beimischung von Ziegelbestandteilen
hat nicht stattgefunden. Dieser Sand, von Natur aus gelb,
nimmt, wenn er starkem Feuer ausgesetzt ist, eine rote Färbung
an; es ist nun eigentümlich, daß in Nr. I I I der Boden bis
zu einer ziemlichen Tiefe unter dem Estrich letztere Färbung
angenommen hat, also wohl vor dem Bestehen dieser Estrich-
decke stark dem Feuer ausgesetzt war, während man diese Wahr-
nehmung in Nr. V nicht macht; es scheint also hier der Estrich
gleich bei der ersten Anlage aufgetragen worden zu sein.
F
Bezw. um circa 53 cm und 60 ciu (S. 357).
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Ob die Wände in diesem unterirdischen Wärmeräume, wie
dies gewöhnlich der Fall ist, verputzt waren, und wie der Be-
wurf oder Verputz beschaffen war, darüber ertheilt keiner der
älteren Berichte Aufschluß; gegenwärtig hat sich kein Rest von
irgend einer Mauerbekleidung erhalten.
Die Präfurnien (Heizkanäle, Schüren), welche diesen
Räumen die Wärme zuführten, lagen das eine gegen Norden
in Nr. V I , das andere gegen Westen in Nr. I. Der magi-
stratische Bericht*) und der Jahresbericht des historischen
Vereines**) nennen die letztgenannte Schüre das „ H a u p t -
p r ä f u r n i u m " , die erstere gegen Norden ein „ H i l f s p r ä f u r -
n i u m". Wir lassen diese Klassifizierung von Präfurnien vor-
läufig auf sich beruhen, da wir später Gelegenheit haben werden
zu untersuchen, ob beide Schüren zugleich angelegt wurden, und
ob jeder die gesonderte Heizung eines Raumes zugewiesen war.
Über die Konstruktion beider Präfurnien läßt sich nichts
sagen, da sie zur Zeit der Ausgrabung im Jahre 18«5 voll-
kommen in Ruinen lagen, wie dies auch aus der Planstizze
von Fink***) hervorgeht, und ebenfalls auf unserem Plane
(Tafel II) angedeutet ist. Ih re Lage war daher hauptsächlich
durch die Belegung mit Kohlen und Asches) kenntlich.
Wie bereits erwähnt, befinden sich in der Mittelmauer
zwischen I I l und V zwei Kanäle, I"^) welche die Wärme
von einen Raum in den andern leiteten (^, wie alle Feuerungs-
und Wärmekanäle auf unserm Grundriß bezeichnet sind). Von
diesen zwei K a n ä l e n war nur der nördliche erhalten, während
*) Verwaltungsbericht des Stadt-Magistrats Regensburg siir 1885,
Seite 11.
«*) Verhandlungen 1886, Band 40, Seite V.
***) a. a. O.. Seite 74.
Verhandlungen des hist. V. Seite 6.
Fink (a. a. O., Seite 60) spricht von drei Kanälen, und
drei Wärmekanäle sind auch in seine Planskizze hier eingezeichnet,
während der magistratische Grundriß ganz richtig nur die zwei Kanäle
aufgenommen hat.
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der südliche in Ruinen lag. Aber auch ersterer zeigte nicht
mehr die ursprüngliche Konstruktion, sondern rührte von einer
späteren ziemlich nachlässigen Wiederherstellung her, oder
wurde überhaupt erst später hier eingesetzt. Wenn aber
Fink schreibt, daß sein Bogen aus K e i l z i e g e l n gebildet war,
so ist das nur enm maximo Al'nno slUis zu nehmen, und
dahin zu reduzieren, daß unter dem Materiale des Gewölbes
an den äußersten Bögen sich auch keilförmige Ziegel befanden
Das Gewölbe war im Jahre 1894 noch ziemlich erhalten und
ich tonnte während der Jahre 1894 und 1895 dessen fort«
schreitenden Verfall beobachten und so auch die innerste Struktur
kennen lernen. Ich habe daher auch schon in meinem „Regens-
burg" (Seite 8?) nachgewiesen, daß das Gewölbe sich als ein
ziemlich nachlässiger Bau zeigte, der aus dem verschiedensten
Material, darunter viele Stücke von Dachziegeln, aufgeführt
war. Befanden sich nun auch einige Keilzicgel darunter,*) so
mögen das eben Überbleibsel von früheren Bögen gewesen sein,^*)
die neben anderem Material gerade zur Hand standen. Die
Seitenwände des Kanales waren aus säulenförmig neben- und
hintereinander (also ohne Verband) aufgeschichteten und nur
*) Der gefälligen Mitteilung des Herrn Professors Steinmetz ver-
danke ich die Ansicht einiger von Herrn Professor Fiuk 1886 aufge-
nommenen Photographien der Ausgrabung, worunter anch Ausnahmen
dieser beiden Kanal'öffnuugen. So wertvoll nun auch diese Aufnahmen
wären, wenu sie vor der „Restauration" stattgefunden hatten, so wenig
vermögen sie hier Aufschluß zu gewähren, da sie erst nach dieser Restau-
ration stattfanden, und das um so weniger, als die bessernde Hand, wie
ich wiederholt feststellen konnte, auch an eben diesem erhaltenen Gewölbe
Reparaturen angebracht hatte; es ist daher Altes von Neuem schwer zu
unterscheiden. Immerhin kann man auf diesen an und für sich recht
gelungenen Lichtbildern neben keilförmigen Zieqeln auch Dachplatten und
verschiedene andere Ziegelsorten in den bier in Frage kommenden äußeren
Bögen wahrnahmen.
' '"*) K e i l z i e g e l wurden zu solchen Gew'ölbebogen an Präfnrnien
öfters verwendet. (Vergl. z. B. die prachtvoll ausgestattete Schrift über
'i0 (Pettau) von Dr. S . J e n n y , Wien 1890, S . 3.)
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0374-2
durch Lehm verbundenen Ziegeln zu 20 em^ aufgeführt; diese
Ziegel sind recht schlecht gebrannt und von lichter Farbe, und
stimmen außer im Ausmaße keineswegs mit den übrigen gleich-
großen römischen Ziegeln überein. Da die Lekmmauer jedoch
nach rückwärts teilweise unter die Steinmauer eingreift, so
muß letztere hier zugleich mit der ersteren wieder aufgeführt
worden sein.
Noch muß eines angeblichen K a n a l e s (v ) erwähnt werden,
welcher nach Fink*) unter einem Winkel von 6 0 " die Mauer
dcr Apsis (Nr. IV) schräg von oben nach unten durchzöge,
aber seine innere Öffnung erst 20 cm über der Suspensura,
(das ist die aus Estrich über Ziegelplatten bestehende Über-
deckung des untern Wärmeraumes) gehabt hätte. Dieser
angebliche Kanal hat auch auf dem Plane des magistratischcn
Berichtes und im Jahresberichte des historischen Vereines
(Seite VlII) Berücksichtigung gefunden. Da man nämlich
von der vorgefaßten Meinung ausging, diese Exedra habe
eine?i8<;ma (Wanne) für warmes Wasser enthalten, so mußte
auch ein Abfluß gefunden werden, wobei es aber noch immer
rätselhaft bliebe, was mit einem so hoch angelegten Ausguß
eigentlich bezweckt wäre.
Tatsächlich findet man an dieser Stelle keinerlei Spur
eines Kanales; ja es ist sogar unmöglich, daß hier je ein
Kanal gewesen. Man gewahrt lediglich einen halbtrichter-
förmigen Ausbruch in der Außenseite der Mauer, sei es, daß
derselbe durch Einsturz oder durch nachträgliches Ausbrechen
entstanden ist. Von einer Nachhülfe der Kunst ist hier weiter
nichts zu merken, als daß dieses Loch, aber erst bei der oft
genannten R e s t a u r a t i o n , mit einem neuen Ziegelbogen
übermauert w u r d e t )
*) a. a. O., Seite 61.
* ' ) Von einer früheren Vermauerung oder Uberbauung (Fink,
a. a. O , Seite 61) ist nichts zn finden; nur bemerkt man einige Spuren
von Lehm, die aus der Römerzeit stammen können.
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Um nun die Unmöglichkeit eines Kanales an dieser Stelle
völlig zu beweisen, müssen wir die Beschaffenheit des R a u m e s
XVI I I vorerst ins Auge fassen.
Diese Stelle, die 1885 kaum besehen wurde, wird in den
Berichten des hist. Vereins und des Magistrates gar nicht
genannt, während Fink in seinem Plane den Punkt oberflächlich
andeutet, Hieher aber eine Retirade versetzen will.*)
Das Gemäuer wurde nunmehr auch sorgfältig untersucht
und ergab folgendes Resultat. An einen nördlich an die Apsis
angebauten Pfeiler schließt sich eine schmale, nur 40 em breite
Mauer ohne jedes Fundament, ganz nachlässig teils aus Ziegeln**)
teils Bruchsteinen erbaut, welche mit der Außenseite der Apsis-
mauer einen schmalen Raum einschließt, der von Westen her
einen Eingang hatte, dessen Thürschwelle noch zu sehen ist.
Es ist also ausgeschlossen, daß sich hier ein Kanal oder eine
Senkgrube befand, und das um so mehr, als jede Verbindung
mit der wirtlichen Latrine (XVI), in welche alle Kanäle münden,
unthunlich ist, wie schon ein Blick auf den Grundriß (Tafel II)
darthut. Nördlich von dieser schmalen Kammer, nur 50 ew
entfernt, zieht eine wo möglich noch schlechtere Mauer (L) hin,
deren Zweck ganz rätselhaft ist. Beide Mauern stehen auf
Sand, der teilweise durch den Brand gerötet ist; unter demselben
stößt man aber noch auf Schutt und Lehm. Über die Ver-
wendung dieser in späterer Zeit dem Baue angeklebten Kammer
läßt sich nur schwer eine Vermutung aufstellen. Irgendwelche
Funde wurden hier nicht gemacht.
Zwei Strebepfeiler, die sich an die Exedra anschließen,
dienten jedenfalls einem früheren Gewölbe zur Stütze.^*)
") a. a. O., Seite 61.
*s j Hier sollen l885 Ziegeln der ^la. I Zinßulanuiu gefunden sein
<Fink a. a. O., Seite 74); bei der diesjährigen Untersuchung fanden
sich keine mehr vor; unter dem Schutte fand sich jedoch ein Dachziegel
mit dem Kanathenerstempel.
***) Wohl nicht einer I>isoina (Fink, a. a. O., S.61), die übrigens
einer solchen Stütze auch nicht bedurft hätte.
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Da aber der östliche Pfeiler in die Mauer des benachbarten
Raumes eingemauert ist, so hat es den Anschein, als ob die
Apsis älter als diese Mauer sei; ein dritter, vorhin erwähnter
Pfeiler, der ganz unregelmäßig zwischen den beiden früher
genannten sich an die Apsis lehnt, läßt seine ursprüngliche
Bestimmung nicht erkennen.
Das westl iche P r ä f u r n i u m befindet sich in einem
Räume (l), der einer viel späteren Bauperiode als das an-
stoßende Gebäude angehört. I n diesem Gelasse wurden auch
Ziegel mit Stempeln der Singularier gefunden,*) die also
hier später viele Herstellungen oder Erweiterungen vorge-
nommen zu haben scheinen. Der Bau ist ziemlich nachlässig
aufgeführt und schließt nicht einmal rechtwinkelig an das Haupt-
gebäude an.**) Die Länge des Raumes beträgt 9,70 m, die
Breite oina 3,40 m. Das Präfurnium lag, wie gesagt und
wie auf dem Grundriß angedeutet, in Ruinen, wurde bei der
Restauration mit neuen Keilziegeln wieder aufgebaut und ist
nunmehr aufs neue verfallen oder vielmehr zerstört. Bemer-
kenswert sind hier die drei viereckigen Vertiefungen (0) zwischen
dem Räume Nr. I und der angrenzenden Ala, die bei der
ersten Ausgrabung keine Berücksichtigung fanden und erst jetzt
aufgedeckt wurden. Sie waren schon zur Römerzeit mit Schutt
und Erde ausgefüllt worden, und waren vielleicht nur da-
durch entstanden, daß bei Anlage des Präfurnium in gleicher
Höhe mit der Mündung der Schüre eine Quermauer parallel
mit der Westmauer jener Ala gezogen wurde I n der nordöst-
lichen Ecke wurde auch damals eine Stiege von drei Stufen (tt)
zu je 30 cm Höhe und Breite angelegt; nachdem hierauf
die durch diese Bauten entstandenen Hohlräume ausgefüllt
worden waren, wurde das Ganze mit Estrich überzogen und
Fink, a. a. O., Seite 74. - hist. Verein, Heile V I .
**) Auf der Skizze von Fink ist dies auch ersickllich, während der
Zug der Mauer auf dem Plane des magistratischen Berichtes unrichtig
dargestellt ist.
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so ein Gang oder eine Plattform hergestellt; hiedurch wurde
der Eingang zunächst durch den anliegenden Anbau in das
Hauptgebäude vermittelt, der sich wahrscheinlich oberhalb der
Schüre befand. Möglicherweise war eine ähnliche Treppe auch
auf der südlichen Seite der Schüre, doch läßt sich dies nicht
mehr deutlich nachweisen. Stufen und Vertiefungen werden
später nochmals zur Sprache kommen. Der Raum I diente
offenbar zur Aufbewahrung von Brennmaterial. Sein Boden
wird wohl aus gestampftem Lehm bestanden haben.
Auf der Westseite führt ein 1,70 m breiter Eingang auf
zwei Stufen in das Innere vom Räume I, dessen Niveau
beinahe 1 m unter dem Estrichboden der angrenzenden Räume liegt.
Seine westliche Mauer hat an der Außenseite einen etwa
25 cm breiten Absatz, in welchem drei auch in die Hauptmauer
eingreifende Köcher zu 25 cm^ sichtbar sind, die zur Aufnahme
von Holzsäulen bestimmt waren; auch neben der Stiege im
Norden nimmt man ein ähnliches Loch wahr, das jedoch später
übermauert wurde; hieraus erhellt, daß dieser Raum einst
mit einer von Holzsäulen getragenen Dachung überspannt
war. Der Säule in der nordwestlichen Ecke muß eine gleiche
in der südwestlichen Ecke entsprochen haben, deren Lager aber
nicht mehr zu finden ist.
Welche Bestimmung die beiden Pfeilersockel (?) 6 im
Westen gehabt haben können, die auf den öfter genannten
früheren Plänen verzeichnet sind, bei der vormaligen Aus-
grabung aber wieder verschüttet wurden, mag dahin gestellt
bleiben; möglicherweise dienten sie einem weiteren vorspringenden
Dache zur Stütze.
E i n R a u m l VI) von 6,20m:3,«5m umschließt das n ö r d -
liche P r ä f u r n i u m , das gleich dem westlichen zur Zeit der
Ausgrabung in Trümmern lag; hier hielten sich wohl auch
die mit der Heizung betrauten Sklaven auf, während ein nörd-
lich anstoßender Vorraum (VII), der einen Ausgang (^ V) ins Freie
hatte, ohne Zweifel für Brennmaterial bestimmt war. I n
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letzterem Räume bestand der Boden aus gestampftem Lehm, wäh-
rend in ersterem (VI) ein weißgrauer Estrich eine starke Stein-
stückung überzieht. Die Bodenftäche von VI ist gleich hoch mit dem
Boden des Hypotaust in V ; Nr. V I I liegt um 20 em tiefer.
Nebenan östlich befindet sich die L a t r i n e (XVl). Der
Jahresbericht des hist. Vereines übergeht diesen Raum mit
Stillschweigen; auf dem magistratischen Plane wird derselbe
als „gedeckter Wasserabführungsgraben" bezeichnet; Fink spricht
zwar von einer „ G r u b e " , erkannte jedoch nicht deren Eigen-
schaft als L a t r i n e . Diese Grube ist IVZm in das Gestein
gearbeitet, und hat den Abfluß nach Norden.*) Sie war offen-
bar mit einer Holzkonstruktion überbaut, wie aus den links
und rechts befindlichen Lagern für Holzsäulen hervorgeht;
daselbst mündeten auch alle Kanäle, Abflüsse und Ausgüsse.
Hier und im einmündenden Kanäle lagen beinahe alle Fund-
stücke, die wir unten kennen lernen werden. Nach Durm**)
befanden sich die Aborte (Latrinen) entweder in der Nähe der
Badezimmer, gewiß aber in der Nahe der Küche. Sogar
Latrinen mit Wasserspülung wurden gefunden, was auch hier
der Fall war, indem das Überwasser des Reservoirs die
Latrinengrube durchspülte. Latrinen sind auch die Orte, in
welchen sich alle Gegenstände, die als unbrauchbar beseitigt
werden, oder im Hause verloren gehen, in der Regel sammeln.
Über die Eigenschaft der Grube als L a t r i n e kann nach dem
Gesagten wohl kein Zweifel obwalten.
Wir kehren nun zu dem gepflasterten Naume IX zurück
und nähern uns von hier durch den G a n g oder K o r r i d o r
(X) der Südseite des Baues, dem hauptfächlichsten Felde der
jüngsten Ergrabungen. Schon oben (Seite 346) wurde aus-
geführt, daß dieser Korridor, der geradewegs in den Betg
hineinführt, den Hauseingang (fauoos) nicht bilden konnte.
*) a. a. O., Seite 73.
I . D u r m , Handbuch der Architektur; I I , 234.
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Da aber jeder Gang die Verbindung mit irgend einer Örtlichkeit
vermittelt, so war es von Herrn Professor Steinmetz sehr
richtig gesehen, daß er gerade hier seine Thätigkeit im vorigen
Herbste eröffnete. Es ergab sich auch alsbald ein erfreu-
licher Erfolg, indem nach Bewältigung der hier fast 2 m hohen
Schuttanhäufung der Eingang in einen heizbaren Raum (XII)
gefunden ward.
Dieser Gang entstand, wie oben erwähnt wurde, durch
den späteren Einbau des langgestreckten Raumes X I in Nr. IX.
Die erst nachträglich eingezogene Mauer hat einen Durchmesser
von nur 0,50 iu und ist ziemlich nachlässig hergestellt. Die
Wände des Ganges waren rot bemalt; die Pflasterung bestand
aus Ziegelplatten zu 26 cm^, wovon viele den Stempel der
Oobors I. Oauatbönorum trugen; längs der Ostmauer zieht
sich auf der Pflasterung eine kleine durch Ziegel hergestellte
Abschrägung hin. Der vorgefundenen interessanten Reste des
Bewurfes einer Decke haben wir bereits gedacht (Seite 354).
Die Länge des Ganges beträgt 5,20 m, seine Breite, die jedoch
nicht gleich bleibt, gegen l ,80m.
Von dem südlich angrenzenden R ä u m e (XII) konnte
Herr Professor Steinmetz nur die Westseite und einen Teil
der Südseite untersuchen, und nahm bei dieser Gelegenheit
den Anfang einer ganz eigentümlichen Heizvorrichtung wahr,
deren interessante Konstruktion im nächsten Abschnitte behandelt
werden wird. I n der südwestlichen Ecke zog sich die Mauer
der Güdwand etwa 1,40 m über dem Boden zurück und bildete
einen Absatz von ciroa 20 em Tiefe. „Oberhalb dieses Absatzes
zeigte die Wand weißen Verputz mit hübscher netzförmiger
Ornamentierung (erhabene Wülste mit tiefen Rinnen)".*) Daß
hier im Schutte auch ein ziemlich beträchtliches noch zusammen-
*) I n der beiläufigen Gestalt von nebeneinander gestellten Andreas-
kreuzen. — Diefer Absatz in der Maner bildete aber wohl nur eine
Nische, da im ferneren Verlaufe der Mauer gegen Osten sich nichts
ähnliches zeigte.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0380-5
haltendes Stück eines Tuffstemgefüges gefunden wurde, wurde
oben ( 2 . 350) berichtet. An fernerer Untersuchung des Raumes
war Herr Professor Steinmetz aus den eingangs berichteten
Gründen verhindert; die weitere Bloßlegung blieb also der
diesjährigen Kampagne vorbehalten.
Die Arbeiten im ^aufe des Frühjahrs, durch welche die
ganze Ostseite und ein Teil der Nord- und der Südseite bloß-
gelegt wurden, ergaben nun Folgendes: Der nicht vollkommen
rechteckige Raum mißt, eirca 6 w von West nach Ost und
oirea 5^2 m von Süd nach Nord im Lichten. Das Niveau
des Estrichbodens liegt um etwa 30 cm höher als das Pflaster
des Raumes lX. Die Südmauer lehnt sich außen an den
anstehenden Sandstein; sie war bis zur durchschnittlichen Höhe
von 1,80 m noch gut im Stande. An der Nordseite standen
noch die Heizröhren (wbuli) in mehreren Reihen überein-
ander unter dem Bewürfe aufrecht. Der Verputz von feinem
Mörtel (etwa 2om stark) war rötlich getüncht — beinahe
rosenrot — und noch recht wohl erhalten. An der Südwand
stach eine etwa 50 ow breite Reparatur im Verputze durch
dunklere Farbe von der Tünchung ab. 90 cm über dem Estrich
trat die Wand durch eine Facette etwa um 2om zurück.
Der Estrich, welcher über dem Hypokaust den Fußboden bildete,
war von hellgrauer Farbe ohne Beigabe von Hiegelbestandteilen.
Am Fuße der Mauern zog sich der bekannte aus Estrich-
masse geformte Viertelrundstab (6 cm breit) hin, der in römischen
Gebäuden, wenigstens diesseits der Alpen, so häufig erscheint.
Derselbe wird da angewendet, wo es gilt, den Schnitt zwischen
einer Wand und einem Estrichboden zu verdichten, also sowohl
bei einem Hypokaust, um das Eindringen von Rauch nach
oben zu verhüten, als auch bei Wasserbehältern, um das Ent-
weichen des Wassers nach unten zu verhindern, da bekanntlich
in diesem Schnittwintel am leichtesten Risse entstehen.*)
*) Dies ist der doppelte Zweck dieses Rundftabes, keineswegs der
einseitige, nur das Entweichen von Wasser zu verhindern, noch weniger
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Indem wir die Beschreibung der äußerst merkwürdigen
Feuerungsanlage in den nächsten Abschnitt verweisen, bemerken
wir nur noch, daß das Hypokaust mit Raum X I durch einen
Wärmetanal verbunden ist, während die Schüre ^ ) von der
östlich anliegenden Apsis aus bedient wurde. Unter dem tiefen
Schutt, der das Innere ausfüllte, fanden sich viele Dachziegel
und auch Stücke von Perputz in verschiedenen Farben (siehe
oben Seite 353 f.)
Wir kommen nun zur Besprechung der A p s i s , die in
dem Räume X l U eingeschlossen ist, jedoch keinen Bezug weder
zu diesem mch zu Raum X I I erkennen läßt. Daß diese Apsis
älter ist als der angrenzende Raum X l l und als die West-
mauer von Raum X l l I , erhellt auf das deutlichste aus ihrem
südwestlichen Pfeiler, der unter den betreffenden Mauern durch-
geht; eine etwaige ehemalige Fortsetzung des Baues gegen
Westen in Raum VXI I hinein konnte trotz angemessener Durch-
forschung des Terrains nicht gefunden werden. Ob die Apsis
dort, wo sie sich an die Nordwand anschließt, dieselbe eben-
falls unterfährt, tonnte nicht ergründet werden, da die Unter-
suchung an dieser Stelle bei der Kürze der zugemessenen Zeit
zu große Schwierigkeiten verursacht hätte.
Die Dicke der Rundungsmauer beträgt 1,50 m. Dieselbe be-
steht aber aus zwei parallelen Teilen,*) einem älteren äußeren
(o. 1m)undeinem jüngeren innerew((;. 0,50 m), welche durch einen
schmalen Zwischenraum getrennt sind. Diese Spalte ist anfangs
nur der, die Reinigung des Bodens zu erleichtern, wenn diese Erleich-
terung auch tatsächlich zutrifft.
*) Eine solche ,,Doppelmauer — wie sie die Römer häusig aus
Rücksicht auf Wärme und Trockenheit aufführten —" wurde z. B. auch
bei einem R'ömerbaue in Bregenz gefunden, und zwar war die trennende
Spalte ungefähr von gleicher Breite, wie die eben geschilderte. —
( X X . Rechenschaftsbericht des Museumvereins in Bregenz für lsi80: Dr.
S . J e n n y , Bauliche Überreste von VriZantium, Seite 23.) — Derlei
Doppelwände zur Abhaltung von Feuchtigkeit emMehlt bereits Vitruv.
(Dnrm, a. a. O., Seite 144.)
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2 cm breit, verjüngt sich aber nach und nach und verschwindet
zuletzt gegen Norden hin gänzlich, da hier die Mauer nicht
mehr bis zum Niveau ihrer Kohle erhalten ist. I m Westen
reicht die Spalte bis in das Hypokaust von Nr. X l l . Sie
bezweckte also eine schwache Erwärmung, oder mochte auch nur
den Luftzug vermitteln. Die ältere Mauer zeigt auch noch
an der Außenseite eine Art Falz, der aber nicht ununterbrochen
fortläuft. An seinem Ende hängt derselbe durch ein unregel-
mäßiges Rinnchen mit der inneren Spalte zusammen.
Der ganze innere Raum dieser Apsis hatte ursprünglich
einen stark mit Ziegeldestandteilen versetzten Estrichboden von
10 — 15 cm Dicke, der auf dem natürlichen Sandstein lagerte.
Sein Niveau ist ungefähr das gleiche, wie jenes des Estrich-
bodens von Nr. X l l ; auf diesem Estrich ist nun die innere
Mauer der Apsis aufgesetzt, und da dieselbe auch aus dem
lokalen Sandstein besteht, der zu den älteren Mauern nicht
verwendet wurde, so haben wir zwei Anhaltspunkte für ihre
spätere Entstehung.
Wahrscheinlich um die nämliche Zeit, als Nr. X l l erbaut
oder wenigstens heizbar gemacht wurde, wurde der Estrich durch-
brochen und aus dem darunterliegenden Sandstein ein unregel-
mäßiges halbmchteriörmiges Loch von 1 m Tiefe ausgebrochen,
um die für die Beheizung von X l l erstellte Schüre bedienen
zu können. Dies <^och war auch noch reichlich mit Asche und
Kohlen belegt. Der Feuerkanal (42 cm weit) war mit Ziegel-
platten gefüttert; seine Decke war eingefallen; er scheint jedoch
nur mit Ziegclplatten eingedeckt (nicht gewölbt) gewesen zu
fein, da an seinem östlichen Ende ein Teil einer deckenden
Platte noch an Or t und Stelle lag.
Ein l ä n g l i c h e r , ebenfalls von unten zu erwärmender
R a u m (Xl) grenzt westlich an den Korridor und an Nr. X l l —
innere Länge 8,40 m, Breite 3,35 m —. Dieser Raum entstand
gleich dem Korridor durch Einbau in Nr. IX, wobei auch
zugleich nach Süden über die südliche Abschlußmauer des
24
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Hauptbaues übergegriffen wurde. Der äußerste gegen Norden
gelegene Teil war schon 1885 angegraben worden. Die neuen
Mauern sind schwach und nachlässig hergestellt. Der ältere
Teil der Westmauer, der bereits vorhanden war, wurde durch
Ausbrechen auf der inneren Seite auf gleiche Dicke (8l>cm)
mit der neuen Mauer gebracht. Das Gemach hat noch sicht-
bare Eingänge (^, ^ ) nach Nr. IX und nach Nr. V ; höchst-
wahrscheinlich gab es auch Eingänge vom Korridor und von
Nr. X I I her; die Qstmauer ist aber, namentlich gegen Nr. X I I ,
so ruinös, daß dies nicht mehr festgestellt werden konnte. Wenn
behauptet wurde, dieses Gemach zeige „Reste von Hypotausten",*)
so hat man damals zu viel gesehen. Es konnte dem Räume
allerdings warme Luft von unten zugeleitet werden, die Zus-
pensura ruhte aber nicht auf Pfeilern, sondern war lediglich aus
Estrich hergestellt,^) während die gewöhnliche Wandbeheizung
durch Heiztacheln (tuduli) fehlte. Der Estrich war über 20 cm
dick, und nahm gegen die Wände hin an Dicke zu. I n seinem
unteren Teile war er von graulicher Farbe, nach oben hin schloß
sich eine durch reichlichen Zusatz von Iiegelbestandteilen rötlich
gefärbte Schicht an. Die Herstellung dieses schwebenden Bodens
tonnte nur über Holzverschalung stattfinden. Die Entfernung
der Verschalung mußte dann durch den Feuertanal bewerkstelligt
werden. Daß dies leicht möglich war, ist schon durch die Ausmaße
erwiesen; tatsächlich hat aber auch der gewandte Erdarbeiter
Jakob Schmidtbauer, der bei den jüngsten Ausgrabungen
thätig war, den Beweis geliefert, indem er den westlichen
Feuerungskanal behufs Untersuchung seiner inneren Struktur
wiederholt durchkroch. Längs der.Wände zog sich über dem
*) Fink, a. a. O., Seite 60. - Hist. Verein Seite V .
**) Derlei wagrechte, von unten nicht unterstützte Estrichböden
scheinen 'öfters hergestellt worden zu sein; es fanden sich z. B . in Bregenz
Nischen übereinander, die nur „ein Boden von Kieselestrich von einander
trennte." (Dr. S . J e n n y , Bauliche Überreste von Brigantium; im
X X . Jahresberichte des Museumsvereins zu Bregenz, Seite 12.)
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Estrich ein abgeschrägter eiroa 5 cm hoher Sockel aus gleicher
Masse hin. Die Suspensura war größtenteils eingebrochen
bezw. durch die Wucht des auf ihr angehäuften Schuttes durch-
gedrückt worden; an der Südseite, namentlich in der südwest-
lichen Ecke, behauptete aber noch eine mehrere Meter lange
Strecke ihren Platz, und zwar trotz der darausiiegenden Massen
ganz frei schwebend, da unter dieselbe kein Schutt von der Seite
eingedrungen war. Das Niveau des Estrichbodens ist ungefähr
um ? cm tiefer als jenes des Nebenraumes (XI I ) . Dieser
Estrichboden liegt I m höher als das untere Pflaster, welches
aus Ziegeln zu 26 cm^ besteht, die auf ein Mörtellager
von oiroa 4 cm Dicke gebettet sind.
Es ist nicht unwahrscheinlich, daß der Raum in zwei
Gemächer abgeteilt war, da seine 5!änge in keinem rechten Ver-
hältnis zur Breite steht; die Abteilungswand dürfte dann auf
dem Fundamente der alten Hauptmauer gestanden haben;
wirklich fanden sich auch in der westlichen Mauer Spuren,
welche zu jener^ Annahme Veranlassung geben können.
Man bemerkt an der inneren Seite der Mauern einige
viereckige Einbuchtungen (oiroa 20 om breit) welche noch unter
den Estrich hinabzureichen scheinen. Dieselben erfüllten wohl
teilweise die Aufgabe der Heizkacheln (wbuli), waren etwa
unter dem Verputz mit dünnen Platten abgeschlossen, trugen
so zu einer mäßigen Erwärmung bei, und führten auch den
Rauch und die Herbrennungsgase ab. Ballenlager können
sie nach Anordnung und Lage nicht gewesen sein. Nördlich
des westlichen Einganges wird die Mauer an einer Stelle in
ihrer ganzen Dicke durch einen kleinen Kanal (oirea 15 vm^)
durchbrochen, dessen Bestimmung nicht klar ist.
Soweit der Verputz der Mauer sich erhalten hat, war
eine doppelte Schicht erkennbar; über eine ziemlich rauhe weiße
Schicht legt sich ein feiner dünner Überzug, der durch die
Menge des beigemischten Ziegelmehles lebhaft rot gefärbt
erscheint; stellenweise zeigten sich noch Spuren einer dritten
24*
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Schicht oder Tünchung. Der ganze Raum war mit Schutt
erfüllt, darunter wie oben (S- 348) erwähnt, ein Stück einer
Outzmauer; dann die Reste von Tuffsteingewölben (S . 350),
viele Stücke von Dachziegeln, Herputz — teilweise bemalt
(S . 354) — kurz Schutt jeder Art und in solcher Menge,
daß es fast den Anschein hat, als sei bei seinerzeitiger Urbar-
machung des Terrains auch Schult, der nicht unmittelbar Hieher
gehörte, eingeräumt worden. Bemerkenswert war darunter
ein Stück Estrich mit einem kreisrunden ^oche von etwa 4 om
Durchmesser. Es scheint das ein Bruchstück einer Thürschwelle
zu sein, welche in diesem Loche einen als Thürangel dienenden
Holzzapfen aufzunehmen hatte.
Der bereits oben erwähnte Wärmekanal (i<), welcher die
Verbindung mit dem Hypokaust von Nr. X I I herstellte, hat
eine lichte Breite von 40 cm gegen 45 cm Höhe. Sein äußerer
westlicher Bogen besteht aus 7 Ziegeln zu 20 om^, und ruht
auf Seitenwänden von gleichen Ziegeln.
Ob etwa auch ein Wärmekanal die Hauptmauer zwischen
dem nördlichen und südlichen Teile von Nr. X I durchbricht,
konnte nicht untersucht werden, da es unthunlich war, diese
Mauer bis auf den Grund bloß zu legen. Dagegen wurde
das in der nordwestlichen Ecke angebaute P r ä f u r n i u m voll-
kommen ergraben. Die Schüre ist 1,50 m lang, 60 cm hoch,
42 cm breit. Die äußere Fayade gegen Westen (Tafel IV, I)
zeigt ebenfalls Seitenbekleidungen aus Ziegeln zu 20 cm^,
während das Gewölbe größtenteils aus Stücken von Dach-
ziegeln (tsAuIaO) und einer eigentümlichen Sorte von Hohl-
ziegeln, welche wir später nock näher kennen lernen werden,
zusammengesetzt ist. Der Schlußbogen gegen Osten besteht
aus mit Lehm verbundenen Tegulä,*) die auf Seitenwände
*) Ein halbkreisförmiges Kellelfenster überwölbt mit „römischen
Dachziegeln" kam auch in Bregenz in einem der zahlreichen dortigen
R'ämerbauten vor. — (Jahresbericht des Vorarlberger Museum-Vereins
1883 - 84, Seite 8.)
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von Tuff sich stützen; im Innern sind Tuffsteine und Ziegel
verwendet. Über dem westlichen Bogen erhebt sich noch eine
kleine Aufmauerung, die mit großen Ziegelplatten bedeckt ist.
Der ganze Vorbau ist vollkommen in den Sandfelsen einge
keilt; vor demselben befindet sich eine aus dem Felsen aus
gebrochene, halbtrichterförmige, ganz unregelmäßige Mulde,
über 2 m tief und von keiner Seite als von oben zugänglich.
Da sich auch nicht die geringste Spur von Kohlen, Asche oder
Ruß hier vorfand, so kann dieser Feuertanal niemals benützt
worden sein, sei es, daß das Gebäude gleich nach Herstellung des
Präfurnium verlassen oder zerstört wurde, sei es, daß man sich
eines anderen besonnen und die neue Heizanlage gleich nach
ihrer Vollendung wieder verschüttete, um eine andere zu eröffnen.
Zu bemerken ist, daß im Heizkanal der Oberteil des
Schädels eines jugendlichen Menschen lag. Weitere Knochen
oder andere Gegenstände fanden sich nicht vor.
Der in der südöstlichen Ecke liegende R a u m X l l l konnte
seines großen Umfanges und der gewaltigen Erdmassen wegen
(über 300 kdm), welche in ihm lagern, nur längs der Mauern
untersucht werden; da diese aber durchaus keine Abzweigungen
zeigten, so ist seine einheitliche Gestaltung nicht zu bezweifeln,
abgesehen von der bereits besprochenen alten Apsis. Der-
selbe erstreckt sich im Lichten 9.80 m von Nord gegen Süden
und circa 1 5 ^ m von Ost gegen West. Die Umfassungs-
mauern sind durchschnittlich 80 cm dick. Der 3 m brsite Eingang
(Einfahrt?) kommt von Norden aus Nr. XIV. Die Höhe der
nördlichen Mauer beträgt noch circa 1,20 m; jene der südlichen
bis zu 2,20m; die Ost- und Westmauer folgen in ihrer Zer-
störung dem süd-nördlichen Falle des Terrains. Die Süd-
mauer lehnt sich unmittelbar an die Felswand, die ihre jetzige
Höhe noch überragt und nur von einer dünnen Ackerkrumme
bedeckt wird. Das Niveau des Bodens — der gewachsene
abgemeißelte Felsen — ist um 12 cm höher als in Nr. X I V
und überall gleich.
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I n der Südwand hat sich eine eigentümliche Nischen-
tonstruktion erhalten, welche sich auch noch in der Ostwcmd
fortsetzt,*) vielleicht vormals den ganzen Raum umzog, was
jetzt nicht mehr ersichtlich ist, da mit Ausnahme einer kleinen
Strecke im Osten sämtliche übrigen Mauern 'bis unter das
Niveau des Nischenansatzes abgebrochen sind.
Die Nischen messen im Durchschnitt 55 cm in der Breite,
sind 40 om tief und werden durch eirea 75 om breite Zwischen-
pfeiler getrennt. I h re jetzige Höhe beträgt ebenfalls 55 n u ;
es ist aber nicht mehr festzustellen, ob sie vormals mit dieser
Höhe ihren Abschluß erreicht hatten. Vor der ganzen Nischen-
anlage zieht sich noch ein 15 em hoher und ebenso breiter Falz
oder Mauerabsatz hin, welcher aber gegen die Ecken zu mit
den Nischen abschließt; nur in der südöstlichen Ecke greift der
Falz — nachträglich eingehauen — noch etwas weiter unter
die Mauer ein. Die Höhe der Mauer bis zu diesem Absatze
beträgt 1,50 w. Die Südwand enthält I I Nischen; in der
Ost wand sind noch deren 2 vollkommen erhalten.
Derlei Nischen kommen in römischen Kellerräumen diesseits
der Alpen sehr häufig vor. Wir begegnen ihnen z. B. in den
Kellern von Villen zu L c u t e r s d o r f in der Eiffel^) und
zu S t a h l bei Bittburg;***) in Häusern bei He ide lbe rgs )
und bei Lütze l -Wieb elsbachi'1') im Odenwald; ferner findet
Siehe auf Tafel I I I , 4 und 5 Profil und Ansicht der Nischen
in der südöstlichen Ecke. — Herr Dr. Brunhuber hatte die Gefälligkeit,
eine photographische Aufnahme dieser Ecke zu versuchen; allein in Folge
ungünstiger Lage des Objektes und dadurch bedingter schlechter Beleuchtung
ermöglichte die Aufnahme keine Reproduktion.
**) F. H e t t n e r , Drei römische Vil len; ( in : Jahresbericht der
Gesellschaft für nützliche Forschungen zu Trier 1878 - l 88 l . S . 54).
***) E. a u s'm W e e r t h , Villa bei Stahl im Kreise Bittburg, S . 4.
f ) Hofrat S t a r k . Römische Alterthümer in Heidelberg, S . 13-
f f ) Seeger , Römische Befestigungen im Odenwald, S . 39. —
(Letztere drei Citate i n : Bonner Jahrbücher, Band 62. — Bergt, auch
ebenda Band 64, S . 63: K a r l C h r i s t : Der achte römische Meilen-
stein au? Heidelberg.)
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man solche Nischen in einem römischen Kellerraume zu B r e -
gen;*) — letztere teilweise in ähnlichem Größenverhältnisft,
wie die hiesigen —; auch die jüngst ausgegebene Lieferung des
Limeswerkes**) bespricht ähnliche Nischen im Westkastell zu
N e c k a r b u r t e n und bringt eine gelungene Abbildung derselben.
Wenn nun auch dieser Raum kein vollkommen unterirdischer
Keller ist, so ist er doch in das Terrain eingegraben, und lagen
die Nischen der Südmauer gänzlich, jene der Ost- und West<-
mauer aber auch noch zum Teile unter dem Niveau des an-
stoßenden Geländes. M i t großer Wahrscheinlichkeit werden wir
aber denselben als einen Aufbewahrungsort (Magazin) zu be-
trachten haben.
Unklar bleibt der Zweck des unter den Nischen durch-
laufenden Falzes; als Lager für einen Bretterboden kann der-
selbe wohl kaum gedient haben, da er nicht bis in die Ecken
durchgeführt ist; auch würden dann die Nischen in gleicher
Höhe mit diesem Boden kommen, während unterhalb sich nur
ein ganz niederer Raum ergäbe. I n der Entfernung von
3,90 m von der Nordmauer ab, ist in diesen Falz eine Ver-
tiefung 20 e in :25 cm, und von 10em Tiefe eingemeißelt, die
etwa als Lager für einen Balken mit einem im Innern stehenden
Pfeiler (?) korrespondiert haben kann.
Die Wände waren weiß verputzt; unter dem Putze der
Nischen ward hie und da eine Ziegelplatte sichtbar.
Die Schutt- und Erdmassen, welche das Innere des
Raumes füllen, zeigen eine eigentümliche Schichtung. S o lag
beim Eingang ^ zu unterst eine 2 cm starke Schicht von
Kohle — anscheinend von Stroh oder Heu —, dann kam
etwas Brandschutt, meistens vom Verputz, auf dem eine dichte
Schicht von etwas dunklem Lehm — nicht aus der nächsten Um-
Dr. S. J e n n y , Bauliche Überreste von Brigantium; (im
X X . Rechenschaftsbericht des Museumvereins zu Bregenz für 1880, S . 12).
**) Der Obergermanifch-Rätische Limes desRömerreiches, Lieferung I X
53 und 53 ' : Die Kastelle bei Neckarburken, S. 7 f. und Tafel V I , 4.
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gegend — lagerte, im Ganzen gegen 56 cm hoch; hierauf
folgte on-ca 50cm hoch Asche, die in den Humus überging,
der in einer Stärke von 110cm zu oberst sich ausbreitete.
Auf der Apsis lagerte eine ähnliche Masse: Sckutt, Brand,
Lehm, Schutt, Asche, Humus. Längs der iDstmauer gegen die
Südwand zu nahm die Mächtigkeit des Lehmlagers stark zu
und betrug wohl üver 80 cm.*)
Befremdlich war es, daß in der nordöstlichen Ecke im
Brandschutt, noch unter einer Schicht vom 50 em Lehm sich
ein Stückchen von gewöhnlichem blauem Dachschiefer vorfand.
Schiefer war zwar in den Rheingegenden den Römern wohl-
bekannt und vielfach in Verwendung; immerhin ist es aber
eigentümlich, daß hier, wo der Schiefer nicht heimisch ist, ein
Splitter dieses Gesteins auftaucht. Es fanden sich zwar auch
einige dergleichen Splitter in einem erst zu besprechenden Zu -
leitungskanale, allein diese könnten etwa auch aus svätcrer Zeit
stammen, während das zuerst genannte Stück unzweiiclhaft
der Römerzeit angehört.
Auch auf die Außenseite der Nordmauer in den Raum XIV
hinein hatte sich der gleiche Schutt abgelagert und es fand sich
auch hier die gleiche Schichte von Lehm wie auf der Innen-
seite vor.
Für das Vorhandensein von so großen Massen von Lehm
längs der Mauern ist es schwer, eine andere Erklärung zu
finden, als die von mir schon oben angedeutete ( S . 353);
nämlich, es möchte dieser Bau in seinen oberen Teilen aus
Mauern von Luftziegeln bestanden haben, die mit der Zeit
einstürzten und sich wieder in Lehm auflösten; dafür spräche
hauptsächlich auch der Umstand, daß diese Lehmschicht auf beiden
Seiten der Nordmauer angetroffen wird und daß sich Schutt
auch zwischen dem Lehm befindet. Da ferner der Schutt meist
*) Möglicher Weise rührt diese Zunahme daher, daß der Lehm hier
von der Süd- und Ostwand abgestürzt war und sich vereinigt hatte.
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nur aus Verputz besteht, Steine nur in geringer Menge, auch
Kohlen nur sehr ausnahmsweise vorkommen, so wäre der
Schluß nicht unberechtigt, daß Lehm einen Hauptbestandteil
des Baumaterials der höher gelegenen Teile bildete (galvo
meliore!).
Der R a u m Nr . X V I I nimmt die dem Nischenbaue (XIII)
entgegengesetzte südwestliche Seite der Anlage ein und springt
am weitesten gegen Süden vor. Zwischen demselben und dem
soeben besprochenen Räume erstreckt sich das unbebaute Terrain
bis an die Tüdmauer von Nr. X I I ; Versuchsschürfungen ergaben
hier keine Spur von Bauten. Dieser Raum, der gegen circa
I8V2M lang und 11,30m breit ist, lann nur als Hof be-
zeichnet werden. Sein Niveau liegt durchschnittlich gegen 1,80m
höher, als Pflaster und Estrich der nördlich angrenzenden Ge-
mächer; übrigens verläuft der Boden hier nicht horizontal, sondern
hat eine schwache Neigung von Süd gegen Nord. Die Mauern
stehen auf dem natürlichen Sandfelsen in nur geringer Tiefe
unter dem Ackerland. Gegen Westen scheint der Eingang (^ )
gewesen zu sein, da hier die Mauer ganz aussetzt; von hier
bis zu der kleinen Mauerlücke in nördlicher Richtung besteht
nur noch die unterste Schicht des Fundamentes der Mauer,
kaum 25 cm unter der Ackerkrumme. Die übrigen Teile der
Umfassungsmauer sind noch teilweise bis zur Höhe von 80
erhalten und werden in der südwestlichen Ecke von nur 20 c
Humus bedeckt. Von irgend einem Eingang in die nördlich
anstoßenden Gemächer konnte nichts wahrgenommen werden.
Verschiedene Versuchsgräben haben kein anderes Resultat
ergeben, als daß es schien, es bestehe der Boden teilweis«)
einem Gemische von gestampftem Lehm und steinen (N
Auf der inneren Seite der Südmauer zog sich von West her
unter Schutt und Lehm eine schmale schwarze Brandschichte
hin; dieselbe verschwand gegen die Mitte des Raumes zu; hier
fanden sich dann unter Schutt und Lehm mehrere Tegulä
darunter eine mit dem Kanathener-Stempel. Die 30 — 40 cm
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starke Lehmschicht nahm in natürlich abgeschrägter Lage die
Breite von ungefähr I m ein. Es liegt nahe, auch hier an
die Neste einer oberen Mauer aus Luftziegeln zu denken.
Unerklärt muß der Zweck eines in der nordwestlichen Ecke
vorspringenden Mauerpfeilers bleiben; die bis auf 2 m Tiefe
im westlich vorliegenden Terrain vorgenommenen Grabungen
ergaben keine Spur von ehemaligen Mauern, wohl aber
bildet das ganze Terrain südlich von Nr. I eine tiefe Kultur-
schicht, die mit viel Schutt, Ziegeln und Scherben der ver-
schiedensten Gefäße durchsetzt ist. Dagegen steht schon die Mauer
südlich des in nächster Nähe dieses Pfeilers sich befindenden
kleinen Mauerlücke in geringer Tiefe unter dem Humus auf
natürlichem Felsen.
Feuerungsanlagen, Wasserversorg-
ung und Kanalisrerung.
F e u e r n n g s a n l a g e n . — I m vorigen Abschnitte
wurden bereits jene Räume bezeichnet, welche zum Heizen
eingerichtet waren. Dieselben zerfallen in zwei Gruppen, in
die nördliche ( I I , I I I , IV, V), bereits 1885 ergrabene, und
in die neu bloßgelegte ( X I , XI I ) .
Da manche Leser unserer Verhandlungen noch nicht Gele-
genheit gehabt haben mögen, sich durch den Augenschein von
der Beschaffenheit der römischen Heizungen zu überzeugen,
so dürfte es nicht ungeeignet erscheinen, eine kurze allgemeine
Erläuterung über diesen Gegenstand voranzuschicken; und dies
um so mehr, als Prinzip und Ausführung in der Vorzeit von
den heutigen Einrichtungen wesentlich verschieden waren.
Bei den Römern wurde die Erwärmung der Räume vor-
nehmlich durch Hohlräume unter den Fußböden, in welche
warme Luft eingeführt wurde, bewerkstelligt. Diese Hohlräume
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wurden hergestellt, indem man auf dem gut gepflasterten oder mit
Estrich überzogenen natürlichen Boden — wenn dieser nicht selbst
als unmittelbare Unterlage geeignet war — in angemessener Ent-
fernung Reihen von Säulchen oder Pfeilern (pilao) errichtete,
dieselben mit einer oder zwei Lagen von Ziegelplatten oder
mit Platten von Sandstein überdeckte und darüber eine in der
Regel 1 0 — 1 4 c m dicke Schicht von Estrich ausbreitete. Die
Pfeilerchen wurden meistens aus Iiegelplatten zu circa 20 cn^
aufgemauert; selten daß unten auch Steine zu 26 cm^ verwendet
sind. Auch kommen Pfeiler aus runden Ziegelplatten vor;
allein man findet daneben ebenfalls Säulen und Pfeiler von
Sandstein und bei Reparaturen oder flüchtigen Bauten alle
möglichen Notbehelfe. Der Estrich bestand aus Kalt und
Kieselsteinen, mit meist beigemischtem Iiegelmehl und gröberen
Bestandteilen von Ziegelsteinen. Ein solcher Hohlraum hieß
H y p o l a u s t um (d. h. Heizung von unten); die Decke aber
S u s p e n s u r a .
Das Feuer wurde aber keineswegs im Hohlräume selbst
angemacht, sondern in besonderen Schüren oder Feuerherden
vor demselben, so daß nur die warme Luft in den Hohlraum
eintrat. Eine solche Schüre (pm^sm-mum) bestand aus einem
gewölbten Kanäle, der dem Hypokaustum vorgelegt und durch
eine Maucröffnung mit demselben verbunden ist. Dessen Iei ten-
mauern sind manchmal, um größeren Luftzug zu erzeugen, in
den Hohlraum hinein verlängert, so daß sie einen „Fuchs"
oder „Wolf" bilden, wie man bei heutigen Feuerungsanlagen
ähnliche Porrichtungen nennt.
Um einen höheren Grad von Wärme zu erzielen, wurden
häufig auch die Wände mit Hohlräumen versehen, in welche
die warme Luft aus dem Hypotaustum einströmte; ja sogar
das Gewölbe erhält zuweilen einen Mantel (zweites Gewölbe),
so daß das Gemach allseitig in warme Flächen eingehüllt ist.
Diese Hohlräume wurden auf verschiedene Weise hergestellt;
zuweilen ist es eine zweite Mauer (S . 368 f.), welche die Auf-
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gäbe erfüllt. I n der Regel werden aber die Wände mit senk-
rechten Strängen von Hohlziegeln oder Heizkacheln (tubuli)
bekleidet, die mit dem unteren Wärmeräume in Verbindung
stehe». Diese Heizkacheln sind viereckig und von verschiedenen
Ausmaßen; bei unserem Baue kommen sie in der Größe von
on-cn 28 —33em Höhe, ouoa 15 —20 cm Länge und nroa
12 cm Breite vor; die Stärke ihrer Wände beträgt durch-
schnittlich I V20M, so daß der lichte Hohlraum, durch den die
warme Luft aufsteigt, z. B. 12:9 om mißt. Auf der schmalen
Seite haben sie ungefähr in der Mitte eine meist viereckige
Öffnung^') (oirLa 6:4 cm), durch welche sie mit den Nebenkacheln
in Verbindung gebracht werden können.
Die Röhren wurden durch schmiedeeiserne Anker (Tafel V I , 8)
an die Wand befestigt, doch nicht jedes Röhrenpaar; man trifft
oft auf weite Strecken keinen Anker an.
Diese Art, die Wände zu erwärmen, wurde in verschie-
dener Weise angewendet; manchmal waren sämtliche Wand-
fiächen eines Gemaches mit derlei Wärmekanälen überzogen,
anderemale nur eine cder die andere Wand; auch kam es
vor, daß nur einzelne Stränge in die Wände eingelassen waren.
Wir können an unserem Baue die drei Varianten nachwerfen.
Auch die Verbindung der senkrechten Wärmeleitungcn mit dem
Hypolaust war verschiedenartig sz. B. Tafel lV, 2 und 4).
Die Wärmeleitungen an den Wänden wurden dann von außen
mit einem gewöhnlichen, etwa 4 —- 6 om dickm Verputz über-
zogen, welcher getüncht ooer bemalt wurde.
So genau nun auch die Zuleitung der Wärme bekannt ist,
so wenig wissen wir über die Ableitung des Rauches durch
Kamine: dies hnt darin seinen Grund, daß von Römerbauten
meist nur die unteren Teile erhalten sind, während die höheren
Schichten des Mauerwerks in Ruinen liegen. Wahrscheinlich
waren die einzelnen Stränge wieder in einen Leitkanal ge-
sammelt, der mit einem Hauptkamine in Verbindung stand.
Zuweilen auch rund oder dreieckig.
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Ansätze zu Kaminen hat man wiederholt gefunden. An Hypo-
thesen über Beschaffenheit der Kamine*) fehlt es zwar nicht,
wohl aber an Belegen dafür, daß die Wirklichkeit diesen An-
nahmen entsprach.
Ein Fehler wäre es, anzunehmen, daß es genüge, Hypo-
taust, Feuerherd, Wärmeleiter und Rauchabzug herzustellen,
um dann in den hiemit versehenen Räumen gleichheitliche
Wärme verbreiten zu können. Ohne weitere Vorrichtungen
würde der erwärmte Luftstrom den kürzesten Weg nach der
Abzugsöffaung einschlagen, und sich nicht seitwärts, namentlich
bei größeren Anlagen, in Nebengemächer verbreiten. Daß dem
Boden des Hypotaust eine vom Präfurnium an aufsteigende
Richtung gegeben werden solle, schreibt bereits Vitruv vor,
man findet jedoch allerdings auch mitunter das Gegenteil.
Zur Verteilung und Leitung der Wärme sind aber nach Um-
ständen noch manche Einbauten erforderlich, die, wie es scheint,
bei Bloßlegung von Heizungen oft übersehen werden. So
fand man z. B. in Hypotausten in B r e g e n z Quermauern
(Feuerbrücken) um den Abzug der Wärme zu verlangsamen;
und in den Hypokausten einer Vil la bei P r ä de r i s in Vorar l-
berg wurde die Wärme durch mancherlei Mauervorsprünge
und andere Vorrichtungen recht sinnreich geleitet und verteilt.**)
Diesen allgemeinen Bemerkungen soll nun die Schilderung
der Heizanlagen unseres Römerbaues folgen. Es ist bereits
erwähnt worden, daß die Räume I I , I I I , IV und V die eine
Gruppe der heizbaren Räume bilden. Die allgemeine Be-
schaffenheit des Mauerwerkes wurde im vorigen Abschnitt er-
örtert ; von den Hypokausten selbst ist aber gegenwärtig nichts
mehr sichtbar. Wi r lernen ihre Beschaffenheit nur aus den noch
Bergt, z. B. Westdeutsche Zeitschrift I X . G. v. R ö ß l e r , die
Bäder der Grenztastelle, S. 262.
^*) Jahresberichte des Vorarlb. Museumvereins: Dr. S . J e n n y ,
Bauliche Überreste von Brigantium. X X X I I I , 23 ; — und: Römische
Villa in Präderis X X I X , 11 f.
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stehenden Mauern, aus den im Museum aufgestellten Proben
ihrer Überreste und aus den früheren Berichten kennen.
Ih re Anlage war die gewöhnliche; die ^rca 70cm hohen
Pfeilerchen (pNae) waren aus Ziegelsteinen zu eirea 20 cm"
aufgebaut und mit Platten zu cii-ea 52 om" überdeckt, über
welchen ein 12 —14om starker Estrich, viel Ziegelbrocken
enthaltend, ausgebreitet war. Die genannten Deckungs-
platten lagen den oben ( S . 358) beschriebenen Mauerabsätzen
in gleicher Höhe gegenüber, so daß die Heizröhren mit der
einen Leite auf diese Vorsprünge, mit der andern auf die
Platten aufgesetzt und dann befestigt, eingemauert und verputzt
werden tonnten. Auf der dem Gemache zugewendeten Seite
wurde ihr Fuß durch den aufgetrageneu Estrich festgemacht.
Der Abstand der äußersten Pfeilerreihe von der Mauer durfte
daher nicht mehr als oirca 9 —10c;m betragen. Einen Quer-
schnitt der Anlage bietet unsere Tafel IV, 2 ; eine Abbildung
des Systems findet man bei D u r m (a. a. O., S . 232).
Aus dem öfters erwähnten Berichte des Korrespondenz-
blattes*) erfahren wir, daß die Suspensura zerdrückt und
zerbröckelt war, und die Pfeiler eingestürzt, die Heizröhren
meist zerbrochen vorgefunden wurden. Der Estrich soll beim
Einzug der Feuerung im Westen die Stärke von 29 em gehabt
haben (?); auch seien in dem altovenartigen Anbau (l l ) die
Pfeilerchen enger aneinander gestellt gewesen, so daß sie gleichsam
eine Verlängerung des Feuerherdes (Präfurnium) bildeten.**)
A. a O., H. 60.
Wenn aber dort ferner berichtet wird, die Ziegelplatten der
Suspensura hätten ein Ausmaß von 52:47 eiu, und die Pfeiler Abstände
von 21 bezw. 34oiu gehabt, so dürste diese Angabe auf I r r t um beruhen.
Schon a priori wäre es unwahrscheinlich, daß oblonge Ziegel verwendet
wurden, da deren Borkommen hier überhaupt nicht konstatiert ist. Bei
der großen Pünktlichkeit und Sorgfalt, mit welcher Herr Pfarrer D a h l e m
damals seines Amtes als Konservator der Sammlungen waltete,
hätte er eine so seltene Ziegelplatte jedenfalls im Museum aufbewahrt.
Das ist aber nicht nur nicht der Fall, sondern vielmehr befinden
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Den bereits oben (S. 360) erwähnten Photographicn zufolge war
jedoch die Pfeilerstellung in dieser Ala jener in den übrigen
Räumen ganz gleichartig, nur standen vom Präfurnium her,
sich an der lehrreichen Rekonstruktion eines Teiles des fypokaust, die der-
selbe dort aufgestellt hat, nur quadratische Platten von oirca 52oiu ' im
Durchschnitt. Was insbesondere den Abstand im Lichten der Pfeilerchen
betrifft, so beträgt derselbe nach a l l e n S e i t e n zwischen 32 und 33 cm.
Der Jahresbericht des hist. Vereins (a. a. O., S . V ) gibt an, daß die
beiden Säle ( I I I und V ) mit 12 Reihen von Pfeilerchen — in west«
'östlicher Richtung — ausgestattet waren. Das ergibt N Ziegelplatten —
den unvermeidlichen Zwischenraum bei den Fugen und kleine Unregel»
Mäßigkeiten in Anschlag gebracht — zu beinahe 53eiu2; in Summa
also eine Länge von rund 5,80 m ; rechnet man hiezu für die beider-
seitigen Abstände der Pfeiler von der Maner samt den beiden Vor-
sftrüngen rund 40ein, so ergibt sich gerade das oben ( S . 357), ange-
bene Breitenmaß von 6.20m für jeden dieser beiden Räume. Der
Abstand der einzelnen Pilä (zu circa 20cm?) im Lichten von einander
berechnet sich demnach wie folgt:
Die äußerste Pfeilerreihe ist gauz unter die Deckplatten gerückt,
während die nächste Reihe von letzteren nur zur Hälfte bedeckt wird.
Das Interval l zwischen der ersten und zweiten Reihe beträgt also durch-
schnittlich etwas über 22^2«». Für die lichten Entfernungen der
übrigen 9 Zwischenräume ergibt sich demnach unter Berücksichtigung
der zuletzt genannten Intervallen mit rund 45 ein:
cm - (20oni X 12 -4- 40 ein -4« 45 cm) 295 om
cm
oder über 32»/20in i m Durchschn i t t . Dasselbe Maß ergibt sich auch
für die nordsüdliche Richtung aus den vorhin erwähnten photographischen
Aufnahmen. Erfolgte nun auch diese Aufnahme erst nach der Restau»
ration, so hatte man doch bei letzterer die Füße .'der Pfeilerchen nicht
von ihrer alten Stelle gerückt. Da weder die Pfeiler noch die Mauern
bei ihrer Herstellung genau abgezirkelt wurden, fo können sich bei den
Abständen der Pfeilerchen auch verschiedene Differenzen ergeben; so
können bei den äußern Reihen Abstände von 21 ein, und bei den übrigen
von 34 cm vorkommen; jedoch kann das nicht die Regel bilden. Bei
der nicht zu vermeidenden Unregelmäßigkeit der Belagplatten ist es auch
möglich, daß es notwendig wurde, eine oder die andere Platte auf einer
Seite bis auf 47 om abzumeißeln; die regelmäßige Form dieser Platten
war jedoch durchwegs die quadratische.
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aber nicht vollkommen an dasselbe anschließend, drei Mäuerchen
in westöstlicher Richtung; dieselben bildeten gleichsam zwei
Kanäle, welche zur Beförderung des Zuges wesentlich beige-
tragen haben müssen. Diese Mäuerchcn reichten aber kaum
bis zur halben Höhe der Suspensura, und waren oben mit
Pfeilerchen in dem gewöhnlichen Abstande besetzt. Ganz ähnlich
war ein Hypokaust angelegt, das beim Umbau des Busse'schen
Gasthauses „zur Schwedenkugel" in der Wollwirkerstraße dahier
in Regensburg sich zeigte.*)
^XL. Über die eben besprochenen Räume und ihre
Heizungen folgen hier noch einige Nachträge. Der Ranken,
welcher Raum I I I und V durchzieht (Tafel II), bildet die Eigen-
tumsgrenze; der südlichste Teil dieser Räume zwischen Ranken
und Lüdmauer wurde daher 1885 nicht bloßgelegt. Wegen
der bevorstehenden Feldbestellung mußte die Untersuchung auch
bei den Grabungen im verflossenen Frühjahre 1898 auf sich
beruhen. Nachdem der vorliegende Bogen schon gesetzt war,
wurde aber hier eine teilweise Ergrabung noch ermöglicht,
deren Ergebnisse nunmehr hier eingeschaltet werden können.
Gegraben wurde längs beider Scitenmauern von Nr. I I I
in der Breite von je i ^ / m und in gleicher Breite an der
Westseite von Nr . V.
Die Südmauer erhebt sich noch 2,20m über den Boden
des Hypokaust; in eben derselben Höhe erstrecken sich auch die
von ihr ausgehenden Seitenmauern auf cüea 1,50 m gegen
Norden und fallen dann, der Böschung des Ranken folgend,
ab. Es ist von früher her bekannt, daß der Bau nur aus
Mauern von Bruchsteinen besteht, welche so gut als es ihre
Unregelmäßigkeit zuläßt, in Schichten angeordnet sind. Hier
hatte man nun die Gelegenheit, wahrzunehmen, wie die Mauern
nach ihrer Herstellung oberflächlich verputzt wurden, d. h. es
*) Vergl. über diele römische Feuerungsanlage: Gg. S te i nme tz ,
Prähistorisches und Römisches, im 49. Bande der Verhandlungen des
hist. Vereines von Oberpfalz und Regensburg, 1897, S . 199 ff.
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wurden die Fugen ausgestrichen und Unebenheiten mit Mörtel
ausgeglichen; dann wurden in dem feuchten Mörtel , so ziemlich
den Schichten folgend, wagrechte feine Linien gezogen, welche
durch senkrechte Linien nach Art von kleinen, in Verband stehen-
den Quadern verbunden sind. Auf diese Weise scheint der erste
Verputz bei dem ganzen Gebäude hergestellt worden zu sein;
denn ganz gleich waren auch der nördliche und südliche Pfeiler
und die östliche Mauer, welche die Räume 0,0 begrenzen,
behandelt. An den übrigen, bereits 1885 aufgedeckten Mauern
ist jeder Verputz längst verschwunden.
I m Räume I I I befinden sich in den beiden aufgedeckten
südlichen Ecken noch teilweise gut erhaltene Reste von Hypo-
kausten. Namentlich in der südwestlichen Ecke ist ein Stück
der Suspensura noch ganz im Stande. Drei Pfeilerchen stehen
noch vollkommen aufrecht; sie sind aus je 10 Ziegelplatten
aufgebaut, die durch dünne Lagen von lebhaft rotem Lehm
verbunden sind. Diese drei Pfeiler haben als Basis und als
Kapitale je eine Platte zu 26 om^, während die übrigen Platten
wie gewöhnlich 20cm^ messen.*) Von den anderen Pfeilerchen
sind nur die untersten Partien erhalten, — Platten zu je
20om2 — und zwar sind deren noch sechs Reihen in der
Richtung von Süd nach Nord sichtbar; in westöstlicher Rich-
tung wurden nur drei Reihen ergraben, während die übrigen
unter dem Schutte verblieben. Hier in der Ecke liegt auch
noch eine Deckplatte zu 52 em^ (^irca ?em dick) an Ort und
Stelle, wenn auch bereits gesprungen. Über dem Plattenbelag
breitet sich ein sehr grober Estrich in der Stärke von
*) Viel? dieser Platten — auch an der oben ( 3 . 3li0f.) besprochenen
Schüre — sind auf der Lagerseite nicht ganz flach, vielmehr etwas
concav; ob hier mangelhafte Fabrikation oder Absicht vorliegt, dürfte
schwer zu entscheiden sein. Tatsächlich ist diese Höhlung geeignet, das
Verbindungsmaterial aufzunehmen, ohne nach außen breitere Fugen
erscheinen zu lassen; andererseits spricht aber der Umstand, daß die
Mehrzahl der Platten ebene Flächen aufweift, eher für weniger sorg-
»ältige Arbeit.
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15om und darüber; derselbe besteht zum größeren Tetle aus
großen und kleinen Brocken von Ziegeln - (bis zu 8 cm
lang) —, Kalk und mittlerem Kiese. Die Entfernung der
Pfeilerreihen von einander bleibt nach beiden Richtungen durch-
schnittlich die gleiche und entspricht der in der oben (Anmerk-
ung **) S . 382 f.) aufgestellten Berechnung; bestätigt aber auch die
dortige Bemerkung, daß diese Distanzen nicht abgezirkelt sind
und daher nicht durchaus gleich sein können. Tatsächlich ist
die erste Pfeilerreihe hier von der Westmauer 9^m entfernt,
die zweite Reihe von der ersten 20cm; die übrigen Entfer-
nungen wechseln zwischen 30 und 35 cm und ähnlich in der
Richtung von Süden her. Der größte Teil der Suspensura
liegt jedoch eingedrückt unter dem Schutte. Die Westwaud
und die Südwand sind noch teilweise mit Heizröhren bekleidet.
Dieselben stehen sachgemäß mit der einen Seite auf den
Absätzen der Mauer und mit der andern auf den Platten der
Suspensura; an die Mauer sind sie mit gewöhnlichem, feine-
rem Mörtel befestigt; eine Verankerung durch Eisenstiften hatte
an dieser Stelle nicht stattgefunden. Die Tubuli sind mit
einem bis zu 7em dicken Bewurf überzogen; die untere Lage
desselben besteht aus feinem grauem Mörtel, darüber breitet
sich eine schwächere Schicht (2 cm) von durch viel Ziegelmehl
roth gefärbtem Verputze,*) der außen fein geglättet ist. Gegen
das Eck zeigen sich Spuren einer dritten kaum VZ^m dicken
ebenfalls roten Schicht, von welcher aber wenig erhalten ist.
Längs der Wände zieht unten der bekannte Viertelrundstab
aus rötlichem Mörtel h in ; derselbe scheint an manchen Stellen
eine Überarbeitung oder Reparatur erfahren zu haben.
Die Reste des Hypokaust in der südöstlichen Ecke sind weniger
*) Ro te r starker Wandverputz ist in Trier den dem Wetter aus-
gesetzten Wänden eigentümlich; hier kommt roter Verputz in verschiedener
Stärke wiederholt im Innern der Räume vor. — SieheF. H e t t n e r ,
„zu den römischen Altertümern von Trier und Umgegend", in West-
deutsche Zeitschrift 10, 272.
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gut erhalten. Von den Pfeilern stehen nur mehr die Vasen,
darunter jene, welche der Südmauer am nächsten liegen, zu
26 om^; von der Suspensura schwebt teilweise noch der obere
Teil längs der Mauer frei in der Luft, während die Beleg-
platten mit dem unteren Teile des Estrich abgestürzt sind. Die
Entfernungen der Pfeiler unter sich und von den Wänden
entsprechen dem aufgestellten Schema unter Berücksichtigung
der zulässigen Differenzen. I m Gegensatze zu der anderen
Ecke wurden hier die Tubul i mit Lchm an der Mauer be-
festigt. Verputz und Viertelrundstab sind hier wie dort.
Bemerkenswert ist in ungefährer Entfernung von 70 cm von
der Ecke eine unregelmäßige, ausgemauerte Rinne (22 om breit),
welche die Mauer samt Rundstab zwischen I I I und V unmittel-
bar auf dem Boden durchbricht.*) Daß diese Rinne zum Auf-
stauen von Wasser hätte verwendet werden können, scheint aus-
geschlossen; der'einzige denkbare Zweck konnte nur der sein,
beim Fegen des Bodens das schmutzige Wasser in die Neben-
räume und den Korridor bis zum Ausguß «I zu kehren.
I n der angrenzenden südwestlichen Ecke von Nr. V ist das
Hypokaust vollkommen zerstört. Es hat aber den Anschein,
als ob dasselbe bereits unter den Römern einmal flüchtig und
nachlässig repariert worden wäre. Eigentliche Pfeilerbasen
sind nicht mehr vorhanden, doch stehen noch Reste ganz unregel-
mäßiger Stützen der Suspensura. Von der Wandheizung
bestand an der Südmauer schon in späterer Römerzeit nichts
mehr; desgleichen auch an der Westmauer in der Strecke von
oiroa I m Entfernung von der Ecke an; jedoch steckte noch einer
der bewußten Anker in der Mauer. Von hier aus nördlich
scheint aber bis zuletzt die Wand mit Wärmetanälen überzogen
gewesen zu sein. Daß die Suspensura aber bis zuletzt an
die Südmauer reichte, ergab sich aus der starken Berutzung
*) Den öfters erwähnten Photographieen zufolge war der südliche
Pfeiler zwifchen I I und I I I von einer ähnlichen Rinne durchbrochen.
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dieser Mauerstrecke und aus dem Ruße und der Asche auf dem
Grunde des Raumes. Stark berußt waren auch die Tubuli
in Nr. I I I . Auch unter denselben lag auf dem Boden Nuß
und eine teils bis zu 40 cm starke Schicht der allerfeinsten
hellen Flugasche in ganz kompakter Masse.
Beide Gemächer waren bis auf etwa 20 0m unter der
Oberfläche mit Schutt angefüllt, meist Mörtel mit ziemlich
vielen größeren und kleinen Tuffsteinen, sehr wenigen Bruch-
steinen,*) Stücken von Dachziegeln, Heizrohren und Verkleide-
platten, Resten von Verputz u. s.w.; die unteren Schuttschichten
enthielten dann hauptsächlich Trümmer der Suspensura.
Die meisten Verputzstücke waren weiß getüncht und hatten zu-
weilen die Dicke von 6 cm. Manche Stücke waren rot, manche
gelblichrot gestrichen. Mehrere Stücke zeigten auf weißem
Grunde eine 47 wm breite lebhaft rote Bordüre; dann folgte
nach weißem Zwischenräume von 24 mm abermals ein roter
Strich von ?mm Breite.
Es gab auch ganz roten Verputz von en-ca 5em Durch-
messer. Gin Stück Verputz von 7l;m Dicke bestand aus vier
Schichten; gewöhnlich weißgrau (3om), rötlich (V20M), fein-
grau ( I ^ c m ) , rötlich, ziemlich grob (2om).
Die Reste von gerieften Bekleidungsplatten zeigten ver-
schiedene Muster; das Eckstück einer Platte war etwa 5 cm
von der Ecke entfernt mit einem dreieckigen Einschnitte versehen,
bestimmt, einen der Nägel, womit je zwei solcher Platten be-
festigt wurden, aufzunehmen.
An Fundstücken ergab diese Untersuchung nur eine 32 cm
lange oben pfeilförmig gestaltete und durchlöcherte Stange von
Blei, welche bei den Einzelfunden abgebildet ist.)
Jeder der beiden Säle I I I und V hatte sein eigenes
P r ä f u r n i u m , der eine ( I I I mit I I und IV) von Westen,
*) Der Mangel an Bruchsteinen berechtigt nicht zu Schlüssen über
die frühere H'öhe der Mauer, da Mauerruinen über der Erde den
späteren Generationen stets willkommenes Baumaterial lieferten.
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der andere (V) von Norden. Da beide Präfurnien gegenwärtig
vollkommen neu hergestellt sind, so läßt sich über ihre frühere
Beschaffenheit nichts «ergründen. Thatsache bleibt, daß der
Anbau im Westen ein späterer Zusatz ist; ob das hier befind-
liche Präfurnium jedoch schon früher bestand, oder gar u r -
sprüng l ich ist, bleibt unentschieden, wenn es auch nahe liegt,
dasselbe etwa auch für eine spätere mit dem neuen Anbau
gleichzeitige Schöpfung zu halten.
Die früheren Berichte (S . 359) nennen es H a u p t -
p r ä f u r n i u m , während sie das nördliche a l s H i l f s p r ä f u r -
n i u m bezeichnen, ohne daß angedeutet wäre, was man darunter
verstanden wissen wil l . Thatsächlich sind beide Säle durch
Wärmetanäle verbunden; das entscheidet aber nicht die Frage,
ob beide Feuerherde zugleich fungierten, oder ob nur einer
allein den ganzen Komplex heizte, und der eine oder der andere
außer Gebrauch gesetzt worden war. Derlei Wärmekanäle,
welche verschiedene Räume verbinden, findet man häufig; dessen
ungeachtet hat jeder größere Raum in der Regel nebenbei
sein eigenes Präfurnium. Ob beide Feuerherde jedoch zugleich
im Gebrauche waren, kann immerhin bezweifelt werden, da in
solchen Fällen das eine Präfurnium auch schon vermauert
gefunden wurde.*) Diese Frage wird auch nicht durch die
sinnreiche Hypothese gelöst, welche v. R ö ß l e r in seiner schon
öfters erwähnten Abhandlung**) aufstellt. Bei ausgedehnten
Heizanlagen weist er nämlich dem zweiten Präfurnium die
Aufgabe zu, beim Anheizen die Luft in Bewegung zu setzen
und den nötigen Luftzug zu erzeugen, wie ja auch heutzutage
bei langen Kanalheizungen zuweilen Zwischenfeuer eingeschaltet
werden. Hiedurch wäre es dann dem Feuer des Hauptpräfur-
nium erleichtert worden, die vorliegende kalte Luftmasse zu
verdrängen. Sobald dann die Luftbewegung eingeleitet war.
ergl.z. B.Bregenzer Museumsbericht, 28, 22; Dr. S. Jenny.,
bauliche Überreste von Vrigantium.
Westdeutsche Zeitschrift, 9, a. a. O.
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wäre jenes Nebenfeuer außer Thätigkcit getreten. Diese
Hypothese setzt also voraus, daß der Luftftrom beider
Feuer demselben Ziele zustreben soll; denn wäre dies nicht der
Fall, so würde der Luftstrom des einen Feuers das andere
auslöschen. Die erwähnte Feuerung würde jedoch nach v. Rößler
nur an wärmeren Tagen genügen. Waren stärkere Wirkungen
erforderlich, so wi l l er durch Verschließung der Verbindungs-
öffnungen das Ganze in ebensoviele einzelne Hypokausten zer-
legt wissen, als Präfurnien vorhanden, deren dann jedes seinen
ihm zugewiesenen Raum mit der nötigen Wärme zu versehen
hätte. Diese, wie gesagt, g^nz sinnreiche Aufstellung würde
doch einen ziemlich komplizierten Apparat erfordern, und dürfte
insolange eine problematische Hypothese bleiben, als sie nicht
durch tatsächlich vorhandene Belege erhärtet werden kann.
Die Frage des Verhältnisses solcher Präfurnien zu einander
muß also vorläufig wohl noch ungelöst bleiben. Geht man
bei Annahme gleichzeitiger allgemeiner Funktion von der Regel
aus, daß der Boden des Hypokaust vom Feuerherde an steigen
soll, so müßte man im vorliegenden Falle das nördliche Prä-
surnium (^ in VI) als das ursprüngliche oder Hauptpräfur-
nium bezeichnen, da die Sohle des unmittelbar angrenzenden
Hypokauft (V) um einige cm tiefer liegt, als jene des nächsten
Raumes (II l).
Bemerkenswerter sind die Feuerungsanlagen der zwe i ten
G r u p p e (XI und XII) . Das Hypokaust in Nr. X I ! hat
nämlich eine ganz besondere Einrichtung, welcher, sei es in
einem Römerbaue, oder sei es in der Literatur, begegnet zu
sein, ich mich nicht entsinne. Schon Professor Steinmetz hatte,
wie früher erwähnt, diese eigentümliche Heizvorrichtung wahr-
genommen. Als er nämlich die Suspensura untersuchte, kamen
unter dem Estrich, statt der zu erwartenden Iiegelplatte, zwei
ungewöhnlich geformte Hohlziegel zum Vorschein; unter den-
selben lagen die bekannten Heizröhren, welche in die durch
gleiche Röhren längs der Wand hergestellten senkrechten Wärme-
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kanäle mündeten. Da er diese Entdeckung damals um so
weniger weiter verfolgen konnte, als gerade hier Wand und
Heizung arg zerstört waren, blieb die Feststellung des Zach-
vfrhaltes der diesjährigen Untersuchung vorbehalten. Es ergab
sich nun, daß die Suspensura statt auf kleinen Pfeilerchen auf
massiv gemauerten Pfeilern ruhte (Bruchsteine, hie und da
Ziegel an den Ecken). Diese Pfeiler waren 78om hoch, von
verschiedener Breite (60, 70 und 85 em) und gegen 120 cm
lang, standen in 3 Reihen hintereinander und waren durch
Zwischenräume von onea 40 bezw. oil-oa 44om von einander
und von den Wänden getrennt. Die hiedurch gebildeten Kanäle
waren abwechselnd mit Platten zu 5?0m^) und Hohlziegeln
überdeckt, wie dies aus Tafel IV, 3 schematisch dargestellt ist.*
Diese Hohlziegel nun sind gegen 46 cm lang und 27 — 30 o
breit; die Stärke ihrer Wandung beträgt gegen 4c;m, ihre
Höhe in der Mitte 7 — 10 cm. Die Verteilung der Ein-
deckung ist so angeordnet, daß da, wo 4 Pfeiler oder 2 Pfeiler
und die Wände sich gegenüber stehen, Platten zur Verwendung
kamen, während mit Hohlziegeln die Kanäle von Pfeiler zu
Pfeiler, oder von Pfeiler zur Wand überdeckt wurden. An
den 4 Wänden laufen Absätze oder Vorfprünge von 35cm
Breite herum, auf denen Heizrohren (tuduli) schief mit 45"
Senkung so eingemauert sind, daß ihr unterer Rand noch
45 cm von der Sohle des Hypokaustum absteht. Diese Röhren
mündeten dann unter stumpfem Winkel in senkrechte Wärme-
*) Platten zu 57 cm fanden sich auch in der Snspensura eines
Hypokanst in einem Gebäude bei Kastell Stockstadt ; in dem Berichte
über dasselbe wird das Maß als ungewöhnlich bezeichnet. (Limesblatt
3896. Nr . l 7 , S . 455): „ C o n r a d y . das Badeaebäude bei dem Kastell
Stockstadt.")
l*) Es braucht wohl nicht ausdrücklich bemerkt zu werden, daß die
Anlage nicht in ihrer Gänze erhalten ist; auch wurde das Erhaltene
nur zum Tei l aufgedeckt; doch waren die drei nördlichen Kanäle so gut
im Stande, daß sie ein Arbeiter in ihrer ganzen Länge von innen
untersuchen konnte.
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kanäle, welche die Wände in bekannter Weise überzogen (Tafel I V, 4).
Jedoch waren nur die Nord- und die Westwand mit diesen
Wärmeleitungen versehen; auf dem Vorsprunge oder Nanquette
der Ostwand sind wohl auch die liegenden Röhren in gleicher
Weise eingemauert*) und zeigen durch ihre Berußung, daß
sie einst im Gebrauche waren; allein bei einem späteren Umbau
scheinen die oberen senkrechten Heizröhren entfernt worden zu
sein, da sie hier wie auch an der Südwand fehlen und der Per-
putz hier unmittelbar auf die Mauer aufgetragen ist. Die Sohle
des Hypotaust bildet der natürliche ebengemeißelte Sandfelsen.
Des von hier ausgehenden schmalen Hohlraumes in der
Wand der östlich anliegenden Apsis, sowie des in der letzteren
angebrachten P r ä f u r n i u m s * * ) und des Wärmekanales, der
Nr. X l mit diesem Räume verbindet, wurde bereits oben
(Seite 368 f. und 372) gedacht.
Der Querschnitt dieses Hypokaust hat eine gewisse Ähn-
lichkeit mit jenem mancher römischer Ziegelöfen, deren Kon-
struktion übrigens ziemlich gleichmäßig auch noch bis in die Neu-
zeit angewendet wurde. Der Grundriß des Gemaches Nr. X I I
gleicht jenem eines als „Sudatonum" bezeichneten Raumes
in einem Gebäude neben dem Ostkastell zu Neckarbur ten.*** )
*) Auf der Südseite fehlen sie.
**) Um Mißverständnissen a l l s e i t i g vorzubeugen, wird hier im
Borübergehen bemerkt, daß in dieser Abhandlung mit „ P r ä f ü r n i u m "
die eigentliche F e u e r s t e l l e , die Schüre, oder wie man sie sonst heißen
mag. bezeichnet wird, wie das in der neueren Fachliteratur üblich ist.
(Siehe z. B. „Jahresbericht :c. von Trier", „Westdeutsche Zeitschrift",
„Der Obergermanisch-Rätische Limes", „Limesblatt" u. s. w.) Ander-
wärts wird dagegen die Heiz kämm er, in welcher die Schüre liegt,
— hier also Raum I und V I — „Präfurnium" genannt, während die
Feuerstelle die Bezeichnung „Fornar" oder „Hypokausis" und dergl.
erhält. (Siehe z. B. „ I . Overbeck, Pompeji', S . 20.')". „ I . Marquardt,
Privatleben der Römer, I , 283" u. s. w.)
***) Der Obergermanisch'Rätische Limes des Römerreiches, Nr. 53
und 53 ' : R. Schumacher, die Kastelle bei Neckarburken, S . 18.
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Wir finden dort als Träger der Suspensura ebenfalls aus
Ziegeln und Sandstein gemauerte massive Pfeiler (circa 80 om
lang und 40 em breit), welche unter sich und mit der Wand
Wärmekanäle von 30 — 60 ein bilden. Die Suspensura scheint
gänzlich zerstört zu sein, da wi r über ihre Beschaffenheit nicht
unterrichtet werden; Tubuli wurden dort nicht gefunden.
Raum Nr. X I erhielt Wärme von X I I zugeführt; sein
Präfurnium im Westen trat, wie oben (S. 372) ausgeführt
wurde, niemals in Aktivität. Bemerkenswert ist die eigen-
tümliche Art der Wandheizung; es führen nämlich nur einzelne
Wärmekanäle in der Mauer hinauf; dieselben bargen wahr-
scheinlich eine Leitung von Heizröhren (tubuli), oder mögen
auch nach außen mit Platten geschlossen gewesen sein? Des
schwebenden Estrichs*), welcher die Suspensura bildet, wurde
ebenfalls oben (S . 370) gedacht.
Wasserversorgung. Die Frage, wie dieser Komplex
von Gebäuden mit Wasser versorgt wurde, bedurfte um so
mehr der Untersuchung und Erwägung, als der Landsteinhügel,
an welchen derselbe sich anlehnt, durchaus wasserarm ist. Als
Beweis sei angeführt, daß im nahe gelegenen Caf6 Aichinger
(Tafel I) erst in einer Tiefe von 22 m (also ungefähr Niveau
der Donau) Wasser gefunden wurde, als man dort vor meh-
reren Jahren einen Brunnenschacht durch den Sandfelsen trieb.
I m Jahresberichte des hist. Vereines wurde die Wasser-
frage mit Stillschweigen Übergängen. Der Bericht im Kor-
respondenzblatt beschränkt sich auf die Bemertung, „daß über
die Zuleitung von Wasser noch nichts ermittelt werden konnte";
und wenn der magistratische Bericht sagt: „der Wasserzuleitungs-
durchlaß deute auf einen Brunnenschacht zutiefst im Norden des
Gebäudes", so weiß man aus der eben angeführten Bemerkung
I n ähnlicher Weise war z. B. auch ein Kanal in Br<-genz über-
deckt. (IahreS-Bericht des Voralberger Museum-Vereins, X X X . 1891.
S . 9.) — Siehe auch oben S . 370, Anmerkung **) .
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des Korrespondenzblatt, daß eine Zuleitung damals (1885)
nicht gefunden war, und ein Brunnenschacht ist niemals, weder
im Norden noch anderwärts, zum Vorschein gekommen.*)
Über die Zuleitung von Wasser gaben erst die neueren
Ausgrabungen Aufschluß. I n der Ostmaucr des Raumes XIV,
der das Wasserreservoir (XV) umgibt, kam nämlich eine
muldenförmige Aussparung (I() zum Vorschein, durch welche
augenscheinlich das Wasser zugeleitet worden war. Von da
aus zog sich der Zulcitungsgraben gegen Südosten; sein Ein-
schnitt hob sich noch deutlich von dem gewachsenen Erdboden
ob: er war mit Asche, Schutt, Ziegel- und Gefäßstücken und
dergl. angefüllt.^) Die Zuleitung des Wassers hatte wahr-
scheinlich durch Bleirohre stattgefunden.
Die südöstliche Richtung des Grabens weist auf die einzige
Stelle hin, woher überhaupt Wasser bezogen werden konnte,
nämlich auf die Umgegend von Prühl, da die dortige Mulde
ebenso wasserreich ist, als die nächste Umgegend unseres Römer-
baues wasserarm. Die Veitsquelle sprudelt in Prühl so mächtig
aus der Erde hervor, daß ihr Abfluß, der Veitsbach, schon
l/2 Km unterhalb in Kumpfmühl von altersher eine Mühle
Der zuletzt genannte Bericht sagt weiter: „Auf Benützung einer
höher gelegenen (hente noch ftießenden) Quelle für das (^aläarium könnten
verworfene dabei gefundene Thonr'öhren gedeutet werden, doch ist deren
Benützung nicht sicher nachgewiesen." Das ist nun dahin richtig zn
stellen, daß diese „ Q u e l l e " eine neue Drainirung ist, die in einen
Hoblweg oberhalb Cajs Aichinger mündet, und nur im Frühjahr beim
Schne.'gang und nach recht langer Regenzeit kurze Zeit hindurch spärlich
stießt. Eilie andere „Quel le" ist weit und breit nicht zu finden. Hier
also wurden verworfene Röhren gefunden, nicht im Schntt der Gebäude,
wie das Korrespondenzblatt (a. a. O., S . 60) mißverständlich meint.
Daß keine römische Thonr'öhren gefunden wurden, dafür bürgt uns
wieder Dahlems Sorgsamkeit; er hätte nicht ermangelt, so seltene Fund-
stücke im Museum aufzubewahren.
**) Da sich auch einige Stücke Dachsckiefer darunter befanden, so
schien es anfangs Zweifelhaft, ob man dieselben als römisch ansprechen
könne; der spätere Fund eines gleichen Splitters in der untersten Schutt-
schicht eines Gebäudes hob jedoch dieses Bedenken ( S . 376).
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trieb, die noch heute besteht. Von da aus wurde also ohne
Zweifel das Reservoir (XV) gespeist.*) Die geringe Ent-
fernung von nur 2/l km kommt nicht in Betracht, da den
Römern keine Entfernung zu groß war, wo es sich darum
handelte, gutes Wasser zuzuleiten. Eher mag es befremdlich
erscheinen, daß der Bau gerade hier und nicht näher bei den
Quellen errichtet winde.
Das nähere Eingehen auf das W a s s e r r e s e r v o i r (XV)
wurde für diesen Abschnitt vorbehalten, da dasselbe am geeignet-
sten im Zusammenhange mit der Frage der Wasserversorgung
besprochen wird. Es befindet sich mitten im Räume XlV,**)
dessen Estrichboden um mehr als 80 cm höher liegt, als das
Pflaster des angrenzenden Raumes IX. Der Grund des Reser-
voirs ist dagegen um 1,40 — 1,50m unter das Niveau des
ebengenannten Estrichbodens vertieft. Da die Eniftußrinne
gegen 30 cm niedriger als dieser Estrich liegt, so tonnte der
Wasserstand circn I m betragen. Die ^änge des Bassins
(West-Ost) beläuft sich auf 10 m ; dessen Breite auf 9,30 m.
Dasselbe ist in den natürlichen Sandstein eingelassen, welcher
dessen Wände bildet; letztere sind mit festem, hydraulischem
Estrich*^) überzogen, der teilweise bis zu 38 cm dick aufgetragen
ist. Die Ecken sind abgerundet. Der Grund war mit Ziegel-
steinen gepflastert, die in Mörtel gelegt waren — keineswegs
*) Die ungenügenden Berichte, sowie die Wasserarmut des Ortes
hatten es mir früher („Regensburg" S . 8Ä wahrscheinlich erscheinen
lassen, daß sich hier nur eine Cisterne zur Ansammlung des Regen-
wassers befinde, eine Voraussetzung, die nunmehr in Folge der neuen
Ergebnisse hinfällig geworden ist.
**) Die Frage, ob Ranm X I V vielleicht einst Holzbauten und dergl.
trug, und die früher darüber geäußerten Vermutungen lassen wir auf
sich beruhen, da sich in dieser Beziehung keinerlei Anhaltspunkte für
Begründnng irgendwelcher Vermutung ergaben. Längs der Südmauer
lag Schutt von eben dieser Mauer ( 3 . 376).
***) Die Römer kannten weder Cement noch Beton; sie wußten
aber ihrem Mörtel durch geeignete Bereitung und namentlich durch Zusatz
von Ziegelbestandteilen vorzügliche hydraulische Eigenschaften beizulegen.
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mit demselben Estrich, der die Wände bekleidet*) —; von
diesem Ziegelpflaster, das schon vor Alters herausgerissen
wurde, haben sich nur einzelne Fragmente erhalten, die unter
dem Viertelrundstabe, welcher das ganze Hassin umgibt, her-
ausragen. Die Seitenwände sind an keiner Stelle bis
zum obern Abschluß unversehrt geblieben. Die Ausführung ist
nichts weniger als präzis; der verhältnismäßig viel zu große
Fall von 1(1 vm aus Ost gegen West, ist ganz überflüssig und
beruht jedenfalls nicht auf Absicht, sondern auf Mangel an
Präzision; die Seitenwände und der Rundstab zeigen Krüm-
mungen und Biegungen und dergl. I n der südwestlichen Ecke
des Bassins erhebt sich ein kleiner Einbau von viereckigem
Grundriß (circa 80 cm: 1,30 m), aus derselben Estrichmasse
wie die Wände. Allem Anscheine nach ist das die Ruine einer
kleinen Stiege, welche es ermöglichen sollte, behufs etwa nötiger
Reinigung bequem auf den Boden zu gelangen.**)
Die Besprechung des Abflusses führt uns von selbst auf
die K a n a l i s a t i o n der Gesamtanlage.
I n der nordwestlichen Ecke des Bassins mündet unten an
der Sohle ein rundes Loch (oirca 15 cm im Durchmesser) in
einen Abzugskanal (Tafel I I N), durch welchen dasselbe in die
Latrine entleert werden konnte. Von jenem Kanäle, welcher
auch das Überwasser des Reservoirs der Latrine zuführte, hat
sich nur der Durchlaß durch die Ostmauer derselben erhalten.
Dieser Durchlaß liegt um 1,25 m höher als jener tiefere des
vorhin erwähnten Abzugskanales. Der obere Durchlaß hat
genau die Richtung (Tafel II) gegen die Mit te der Westseite
*) Wenn in den früheren, oft genannten Berichten zu lesen ist,
auch der Grund des Bassins sei durch Estrichguß wasserdicht gemacht,
so trifft das nicht zu; ebenso unzutreffend sind die dort angegebenen
Maaße von 9m oder 7,70in La'nqe.
**) Auf dem Boden des Bassins lag wenig Schutt; darüber schwarzer
Humus, gegen 2in mächtig, der in den unteren Partien recht aschen-
reich ist.
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des Bassins, also gerade dem östlichen Einlauf gegenüber. I n
den unteren Abzugskanal mündet bei N auch ein ganz gleicher
Kanal, welcher mit dem Ausguß l^ in Nr. IX in Verbindung
steht; beide führen dann vereint ihren Inhal t der Latrine X V I
zu. Die Teitenwände der letztgenannten Kanäle bestehen aus
nachlässig aufgeführten Bruchsteinmauern (bezw. Ostmauer des
Hauptbaues); sie sind mit gleichen Ziegelplatten zu 40ou^
gepflastert, wie Raum IX ; auch tragen einige dieser Platten
den Kanathenerstempel. Eingedeckt waren sie wahrscheinlich
mit Bruchsteinen, doch wurde die Eindeckung bereits bei der
Grabung vor 1885 entfernt. Der Durchlaß, welcher den
Ausguß «1 (S . 356) in den Kanal entleert, ist nur ganz nach-
lässig durch gegen einander gewendete Dachhohlziegel (imbrieez)
hergestellt. Ausdrücklich hervorgehoben sei, daß der Abzugs-
tanal erst hier (bei ^) beginnt, während von da aus in süd-
licher Richtung der Sandfelsen unmittelbar an die Oftmauer
des Raumes IX herantritt und zwar in gleicher Höhe mit
dem Eingange (^). Über den Felsen breitet sich eine Humus-
schicht aus; von einem Wege, der auf den Eingang zugeführt
hätte, ist nichts mehr zu bemerken.
Erwähnen wir der Vollständigkeit halber nochmals den
Durchlaß, der von Nr. V I I I in die Latrine führt (S. 357),
und den Abfluß der letzteren nach Norden, so ist das Kapitel
der Kanalisation vollkommen erschöpft.
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Bestimmung des Baues.
Die oft erwähnten drei früheren Berichte bezeichnen die
Anlage als eine B a d e a n s t a l t . I m Jahresberichte des hist.
Vereines (Seite VIII) wird gesagt, daß über die Bestimmung
des Baues kein Zweifel bestehen könne; diese Bestimmung wird
zwar nicht genannt, doch ist aus der Bezeichnung einzelner
Räume als „ p i s o i n a " und „ l a c o n i o u i u " ersichtlich, daß
eine Badeanstalt gemeint ist. Der magistratische Bericht erhebt
den Bau sogar zu einem „Thermengebäude"; jedenfalls etwas
zu hochfliegend, da unter T h e r m e n weitläufige, öffentliche
Badeanstalten zu verstehen sind; hier könnte es sich doch nur
um ein einfacheres Bad (balnsum) handeln, und zwar um ein
Militärbad, da das Civil in (lastra r6Ama überhaupt keine
Rolle spielte, welch letztere Badegebäude auch öfters unter der
Benennung „ b a i i n o u m " vorkommen.*)
Endlich im Korrespondenzblatt des Gesamtvereins (a. a. O.,
Seite 61 und 74) findet F i n k zwar, daß die ganze Anlage
u. s. w. auf ein Bad hinweise, jedoch fügt er bei, später sei
das Bad aufgegeben und das Gebäude einem anderen Zwecke
dienstbar gemacht worden.
Es gab eine Zeit, da man sich berechtigt glaubte, jeden
Raum, der mit einem Hypotaust versehen war, als Bad zu
bezeichnen. Die Heizung der Wohnräume findet in I ta l ien auch
heute noch, wie im Altertum, in der Regel entweder gar nicht,
oder nur durch Kohlenbecken statt. Die im letzten Jahrhundert
vor Christus erfundenen Hypokausten wurden im Süden nur
bei Bädern angewendet. Daher glaubte man auch diesseits
der Alpen früher jedes Hypokauft als Kennzeichen eines Bades
betrachten zu müssen. I s t das auch heutzutage ein über-
wundener Standpunkt, und zweifelt nunmehr niemand daran,
Vergleiche A. Ha mm er a n , die Badeanlagen der römischen
Kastelle. (Korrespondenzblatt der Westd. Zeitschrift, 1885, Nr. I I I . )
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daß auch die Wohnräume auf gleiche Weise erwärmt wurden,
so begegnet man doch noch zuweilen einer gewissen Balnco-
manie. Gegen dieselbe hat namentlich der verstorbene Oberst
A. v. C o h a u s e n , der beste Kenner der römischen Mi l i tär -
architettur, Front gemacht. So schrieb er z. B. in einer Ab-
handlung über Hypokausten:*) „Obschon die Meinung, alle
oder die meisten Hypotausten dienten zu Badezwecken, schon
längst als überwunden angesehen wurde, so begegnet man ihr
doch immer wieder, selbst da, wo man sie am wenigsten er-
wartet. Es wird der Luxus und die Badelust der Römer und
die ganze klassische Nomenklatur, die Ähnlichkeit gewisser Räume
mit den notorischen Thermalbädern von Badenweiler ange-
führt, um den zahllosen Villen im Rheinlande die Wohnräume
zu entziehen und sie mit Wasser zu überschwemmen, ohne die
Bedürfnis- und die technischen Fragen zu berücksichtigen, denn
weit größer als die Badelust war sicherlich in unserem nordischen
Klima für die Südländer das Bedürfnis, sich zu wärmen."**)
Und speziell über den hier besprochenen Römerbau schrieb
der Altmeister in einer Notiz über den bayerischen Anteil der
Teufelsmauer:***) „Von R e g e n s b ü r g ist die Entdeckung
. . . einer leider wieder als B ä d e r aufgefaßten Villa vor der
Stadt zu berichten — als wäre im Norden das Bedürfnis,
wohlcrwärmte Wohnräume zu haben, nicht größer als das sich
zu baden gewesen!"
") Annalen des Vereins für Nassauische Altertumskunde und Ge-
schichtsforschung, 19. Band, 1886, S . 164.
**) Das trifft nun nicht ganz zu; der S ü d l ä n d e r verträgt die
Wärme eines geheizten Zimmers aus Mangel der Angewöhnung sehr
schlecht. So z. B. heizten die italienischen Soldaten, zur Zeit der öster-
reichischen Herrschaft über Norditalien, selbst wenn sie im nordischen
Galizien lagen, auch im strengen Winter beinahe nie die Räume, in
denen sie in den Kasernen untergebracht waren. Indessen wohnten in
unseren Römerbauten nicht ausschließlich Südländer und mit der Zeit
nahmen auch letztere nordische Angewohnheiten und nordische Natur an.
***) a. a. O., S . 145.
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Kann man auch nicht mit sämtlichen wetteren Ausführ-
ungen, welche vom Verfasser an die erste Stelle angeknüpft
wurden, vollkommen übereinstimmen, und muß auch die Be-
nennung ähnlicher Gebäude als „V i l l a " auf ihre Berechtigung
noch untersucht werden, so bleiben das immerhin sehr beher-
zigenswerte Worte.
Ohne diese Aussprüche v. Cohausens damals gekannt zu
haben, bin ich doch bei Bearbeitung der Neuausgabe meines
„Regensburg"*) ebenfalls zu der Überzeugung gelangt, daß
es wenig wahrscheinlich sei, daß wir hier eine Militärbadeanstalt
vor uns haben, wenn auch die Verwendung des Gebäudes in
den verschiedenen Perioden seines Bestehens eine sehr verschie-
dene gewesen sein mag.
Weitere Studien und die Ergebnisse der neueren Aus-
grabungen haben mir keine Veranlassung gegeben, meine da-
malige Ansicht zu modifizieren; ich werde vielmehr im Nach-
folgenden versuchen, sie weiter zu begründen.
Hier muß nun eingeschaltet werden, daß die Anlage des
Baues am Königsberge so zu sagen keinen individuellen Cha-
rakter hat; sein Grundriß repräsentiert vielmehr einen Typus,
welcher mehr oder weniger modifiziert in der Nähe der meisten
römischen Kastelle wiederkehrt. Bei Beschreibung der S a a l -
b u r g schreibt v. CoHaufen**) z. B. über ein solches Gebäude
außerhalb des Kastelles: „Das Gebäude ist aus rechtwinkeligen
und halbkreisförmigen Räumen zusammengesetzt, wie wir dies
bei allen römischen. Villen diesseits der Alpen (auch) in Gallien
und Britannien kennen u. s. w."
Ja nicht nur als „Begleitbauten der Kastelle an der
Grenze", sondern auch häufig bei den Niederlassungen inner-
halb dieser Grenze sollen solche Gebäude vorkommend)
*) Regensburg«, 1896, S . 90.
**) A. v. Cohausen, der römische Grenzwall in Deutschland,
Wiesbaden, 1884, S . 114.
***) Westdeutsche Zeitschrift: G. v. R ö ß l e r , die Bäder der Grenz-
kaftelle, 9, 330.
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Über den Zweck dieser Bauten stehen sich zwei Ansichten
gegenüber; die ältere Ansicht bezeichnete sie durchweg als
„ B ä d e r " . Nach einer andern Auffassung sollen sie zu
Wohnungen oder Versammlungen dienen, werden auch als
Ojfiziersbau (Offiziers-Kasino!) bezeichnet. I n neuester Zeit
scheint jedoch die ältere Ansicht wieder zu überwiegen, indem
sie z. B. in den bisher erschienenen Lieferungen des „ O b e r -
ge rman isch -Rä t i schcn F i rnes" beinahe durchweg als
Badegebäude bezeichnet werden. Ja man begnügt sich
zuweilen nur mit dem ähnlichen Grundriß allein, um sie als
Bäder anzusprechen. So z. B. bei Kastell Sch ierenhof bei
Schw.-Gmünd (Nr. 64): „Der G r u n d r i ß ist der allbekannte
der Badegebäude". — Dagegen wird von einem Gebäude bei
Kastell ^angenhein (Nr. 13) gesagt: „Es läge nahe, in ihm
das Badegebäude zu erkennen, der G r u n d r i ß spricht aber
entschieden gegen diese Annahme." —
Allein es fehlt auch nicht an Vorbehalten gegen dieses
Verfahren. So z. B. schreibt C o n r a d y aus Mltenberg —
ein im Römertum recht erfahrener Forscher — im Limes-
blatt*) über das Badegebäude bei dem Kastell S tockstadt :
es sei zwar hier nicht der Ort, die auseinandergehenden Mei-
nungen über die Bestimmung der hier in Rede stehenden B e -
g l e i t b a u t e n der ^imestastclle eingehender zu behandeln.
Immerhin könne aus verschiedenen — namentlich angeführten
— Umständen vielleicht der Schluß gezogen werden, daß das
hier fragliche Gebäude nicht ausschließlich der Befriedigung des
Badebedürfnisses, sondern wesentlich auch jenen Zwecken gedient
habe, die mit der ihm wohl auch beigelegten Bezeichnung als
„Offizierskasino" zusammenhängen.
Eine ähnliche Ansicht spricht Wolff über das „Mi l i tärbad"
zu Otarben aus**) -. es schienen verschiedene Einrichtungen für
die an sich nahe Vermutung zu sprechen, daß diese Anlagen
") L imesb la t t Nr. l7,
**) L imesb la t t Nr. 18, 18W, 127.
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auch den Zweck hatten, der Garnison oder ihren Offizieren
als Vereinigungs- und Vergnügungsräume zu dienen.
Nicht minder wird von Major z. D. S t e i m l e in seinem
Berichte über das Kastell Unterböck ingen (Nr. 65) nur
von einem „sogenannten" B a d e - oder B e g l e i t d a u geredet.
Wenn nun schon im allgemeinen die Meinung, daß alle
Gebäude, die diesen gewissen typischen Grundriß haben, aus-
schließlich als Badeanstalten gedient hätten, Bedenken hervor-
ruft, so scheint auch gerade unser Regensburger Bau am
Königsberge nach Lage und Beschaffenheit besonders geeignet
zu sein, diese Bedenken zu rechtfertigen. Hier bin ich in der
Lage, der Äußerung von F ink* ) — wenn auch in entgegen-
gesetztem Sinne — zuzustimmen, daß „jeder derartige Bau
nach seiner eigenen Anlage und den in ihm gemachten Funden
beurteilt werden müsse."
Taß Badeanstalten zu den Bedürfnissen der römischen
Truppen auch an den äußersten Reichsgrenzen gehörten, unter-
liegt keinem Zweifel, und man kann das bekannte Diktum:
„Wo der Römer siegt, da wohnt er auch", unbedingt durch
den Zusatz erweitern: „und da badet er auch." So z. B.
betonten die Markomannen, als sie sich bei Kaiser M . Aurel
über Plünderungen durch die römischen Garnisonen der jenseits
der Donau gelegenen Kastelle beschwerten, ausdrücklich, daß die
Soldaten doch an nichts Not litten, und „ B ä d e r " und alle
Bedürfnisse im Überflusse hätten.-*)
Allein nichtsdestoweniger bleibt es auch Thatsache, daß
manche dieser als B ä d e r angesprochenen „ B e g l e i t b a u t e n "
zuweilen an Stellen vorkommen, die für Badeanstalten möglichst
ungünstig gelegen sind, und daß in derlei Gebäuden von Bade-
einrichtungen nichts wahrzunehmen ist.
*) a. a. O., S. 61.
**) Berichte und Mitteilungen des Altertums-Vereines in Wie«,
X I . , 1870: Voricuin und I^nnonia von Dr. Friedrich Kenner,
S. 53. (Nach vio
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0416-5
40. ;
Dies scheint beides bei dem Römerbaue am Königsbcrge
der Fall zu sein. Dem Versuche, dies darzuthun, müssen jedoch
einige allgemeine Bemerkungen über die Bäder der Römer
vorangeschickt werden.
Wir verdanken unsere Kenntnis der Anlage und der Be-
schaffenheit der römischen Bäder in erster Linie einigen alten
Schriftstellern, wie P l i n i u s und vor allem V i t r u v i u s ,
der in seinem Werke: „ äe a r o k i t O o l u r a " Porschriften
über Anlage und Bau der Bäder gegeben hat. Letzterer ist
jedoch teils sehr verschieden interpretiert, teils auch nicht selten
mißverstanden worden. Die Kenntnis aus der Literatur wurde
durch das Auffinden zahlreicher Überreste römischer Bäder
ergänzt und berichtigt; die gründlichsten Aufschlüsse gewährten
jedoch die pompejamschen Bäder, von denen das eine schon
1824, das zweite 1857 und das dritte 1877 und 1878 auf-
gedeckt wurde.*)
Die römischen B ä d e r bestanden in einer Kombination von
Einrichtungen für kaltes und warmes Baden. Ein regelmäßiges
Bad zerfiel in vier Teile; man hielt sich so lange in heißer
Luft auf, bis man in Schweiß kam, nahm dann ein Warm-
wasserbad, dem ein Kaltwasserbad als Abkühlung und zuletzt
die Abreibung folgte. Hiezu waren vier, oder wenigstens drei,
Lokale erforderlich: 1. ein Gemach zum Aus- und Ankleiden
; — 2. ein mäßig erwärmter Raum, einerseits
*) I . Overbeck, Pompeji in feinen Gebäuden, Altertümern
und Kunstwerken, dritte Auftage, 1875, S. 1 7 4 — W 7 ; behandelt
ausführlich unter Beigabe von Plänen und vielen Abbildungen das
kleinere Bad (daineuin) von 1824 und die größeren Thermen von 1857
— Alle Abhandlungen über römische Badeanlagen nehmen auf die
pompejamschen Bäder Bezug. So z. B. bringt auch I . D u r m i n :
„Handbuch der Architektur" einen Plan der größeren Thermen (2. Band,
Seite 348). ncben einem Plan „der römischen Badeanlagen zu Baden-
weiler (Seite 34ii). - Auch Joachim M a r q u a r d t i n : „DasPrivat-
leben der Römer" fügt seiner Abhandlung über das Bad den Grund-
riß der Pompejanischen Thermen bei. 2. Teil, S. ^91 n. s. w.
26*
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als vorläufige Erwärmung und andererseits wieder als Über-
gang von dem warmen zum kalten Bade (wpiäarium); hier
tonnte man auch das Aus- und Ankleiden vornehmen, wenn
man die Temperatur d^s Apodyterium oder des gleich zu
erwähnenden Raumes (4) mit dem Kaltbade zu niedrig fand; —
3. ein heißes M a l zum Schwitzen und für das Bad in warmem
Wasser ( e a l ä a r i u m ) ; — 4. und endlich ein kühler Raum
ohne Heizung, mit welchem das Kaltwasserdad*) verbunden
war
Die Abreibung, Salbung und dergl. tonnte im Tepidarium
oder auch im Frigidarium stattfinden; doch waren in größeren
Badeanstalten hiefür eigene Räume besümmt als „ässtrictori-
um") „uuotorium".
Nicht ganz aufgehellt ist die Bestimmung des oft ge-
nannten „ l a o o n i e u w " . Vitruv ordnet an, daß das „ l a c o -
u i k u m " und die „ y u ä a t i o n e s " neben dem Tepidarium
liegen sollen. Daraus hat man nun früher ziemlich allgemein
den Schluß gezogen, als sei das Lakonikum gleich der Sudatio
ein spezielles Schwitzbad — heißer als das Kaldarium. I n
neuerer Zeit hat es aber von Rößler** ) sehr wahrscheinlich
gemacht, daß das Lakonikum mit dem Kaldarium identisch ist.
Dagegen war die „8 u ä a t i o" , auch „8 u ä a t o r i u m " genannt,
ein spezielles Schwitzbad, welches nur zuweilen in Badeanstalten
vorkommt; möglicherweise ein Dampfbad nach Art unserer
jetzigen sogenannten „russischen" Dampfbäder, während im
Kaldarium die warme Luft trocken war.
M i t größeren Thermen wurde in der Regel — aber erst
seit Äugustus — nach griechischem Vorbild eine Pa läs t ra
(oder Gymnasium, Platz für körperliche Übungen) verbunden.
Selbstverständlich konnte man aber auch nur ein kaltes Bad nehmen.
**) G. v. R 'öß le r , die Bäder der Grenzkastelle, in Westdeutsche
Zeitschrift, 9, 274; — und derselbe, das Römerbad in Eining an der
Donau, ebenda, 13, 132 f.
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Während aber bei den Griechen das Bad ursprünglich als
Reinigungsmittel nach der Übung diente, war bei den Römern
das Bad die Hauptsache und galt die körperliche Übung als
Vorbereitung zum Bade. Da diese nackt vorgenommen wurde
und man sich vorher mit Ö l salbte, wurde der Körper vom
Staube der Palästra mit einer fettigen Kruste überzogen, die
durch das Bad allein nicht beseitigt werden konnte, und ein
Abkratzen mit einem eisernen Instrumente „ s t r i ^ M s ; " —
Badstriegel (Tafel V I , 7)") - erforderlich machte. Überhaupt
pflegte man sich auch beim Baden zu salben; daher gehörte der
Str ig i l is zum Abkratzen der Öle und Salben zu den gewöhn-
lichen Baderequisiten.
Das für die Bäder erforderliche warme Wasser wurde
in einem eigenen Räume, „ v n s a r i l l m " genannt, erwärmt.
Vitruv schreibt vor, daß in einer Badeanstalt 3 kupferne Kessel
vorhanden sein sollen.**) Dieselben sind oberhalb der Feuerung
anzubringen, der eine für warmes, der andere für laues, der
dritte für kaltes Wasser, und zwar sind dieselben so zu stellen,
daß das dem ersten Kessel entnommene Wasser sich sofort aus
dem zweiten ersetzt, welch letzterer wieder aus dem dritten
gespeist wird.
Hieraus ist ersichtlich, daß das Wasser nicht in den ge-
mauerten Badewannen (pisomas) erwärmt wurde, sondern
daß dieselben vielmehr ihre Füllung aus den hiezu bestimmten.
Kesseln erhielten. Diese gemauerten Wannen stehen teils auf
dem Hypokaustum, teils sind sie ganz oder zur Hälfte in das-
selbe eingelassen; ja zuweilen haben sie noch eine eigene Feuer-
ung. Allein niemals konnte in denselben das Wasser bis zum
erforderlichen Grade von Wärme gebracht werden. Das hätte
eine Erhitzung der Suspensura erfordert, welche den Boden
zu betreten unmöglich gemacht, ja auch die ganze Anlage in
*) Das Instrument kommt auch aus anderem Erze vor, sogar
aus Gold.
Abbildung bei D u r m , a. a. O., S. 333.
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kurzer Zeit zu gründe gerichtet hätte. Die Unterfeuerung
der Piszinen konnte nur den Zweck haben, die Wannen etwas
zu wärmen und das Wasser längere Zeit warm zu erhalten.* >
Auch wird es nicht überflüssig sein, zu bemerken, daß in
einem mit Wandheizung durch Heizröhren bekleideten Räume
keineswegs Wasser angestaut werden konnte, da das Wasser
den Verputz aufgeweicht hätte, und so die Heizung bald un-
brauchbar geworden wäre. Eine Anstauung in einem solchen
Räume könnte nur dann stattfinden, wenn die Wände einen
starken wasserdichten Überzug erhielten.
Nach diesen allgemeinen Bemerkungen können wir mit
der Untersuchung über die Bestimmung unseres Römerbaues
fortfahren. Wie oben erwähnt, wird derselbe in den oftge-
nannten früheren Berichten als B a d bezeichnet, und infolge
dessen werden den einzelnen Räumen die soeben besprochenen
aus Vitruv bekannten Benennungen beigelegt. Wenn nun aber
z. B. Nr. X I für das A p o d y t e r i u m in Anspruch genommen
wird,**) so wird schon hiedurch die ganze dortige Ausführung
hinfällig, da dieser Raum, wie wir gesehen haben, erst einem
späteren Einbaue seinen Ursprung verdankt. Noch unhaltbarer
ist es, wenn ferner Nr. I I L a k o n i k u m genannt und sogar
beigefügt wird, daß gleiche Räume auch in anderen Bädern
unter diesem Namen bekannt seien.***) Wenn auch über das
Lakonikum noch Kontroversen bestehen, so ist man doch darüber
einig, daß dasselbe als ein besonders warmes Lokal zum
Schwitzen zu betrachten ist. Nun ist aber unser Nr. I I gar
lein eigenes Lokal, sondern ein integrierender Bestandteil von
Nr. H l , ein Alkoven, der vollkommen gleiche Temperatur mit
*) Vergleiche F. Hettner, Zur Erklärung der Thermen in dem
Vororte St. Barbara (bei Trier); in Westdeutsche Zeitschrift, w, 259;
- auch v. R'ößler, die Bäder der Grenzkastelle, a. a. O., 9, 268.
**) Korrespondenzblatt des Gesamtvereins a. a. O., S. 6 l . —
Verwaltungsbericht des Stadtmagistrats S. 11.
***) Jahresbericht des hist. V., S. V f.
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den übrigen Teilen von Nr. I I I hat, wie schon früher hervor-
gehoben wurde, und auch aus der Heizanlage sich ergibt.
So wenig zutreffend diese Benennung der einzelnen Räume
erscheint, ebenso mißglückt ist auch der Versuch, aus den Funden
dem Gebäude den Charakter einer Badeanstalt vindizieren zu
wollen.*) Wir haben oben (S . 365) gehört, daß die meisten
Fundstücke in der Latrine (XVI) lagen, wie das auch zu
erwarten war ; ebenso selbstverständlich ist es, daß neben
der Latrine der Kchrwinkel sich befand, bekanntlich ebenfalls
eine meist ergiebige Quelle für Funde. Wenn nun a. a. O.
berichtet wird, es hätten sich im Kanäle, welcher von Nr. V I I I
in die Senkgrube führt, Gegenstände gefunden, die auf ein
Bad deuten, und es seien diese und viele andere Gegenstände
aus den Kanälen herausgeschwemmt worden, so muß aus-
drücklich betont werden, daß ein „Herausschwemmen" der
Gegenstände nicht stattfinden tonnte, da einesteils die einzigen
zwei Ausgüsse, welche aus dem Gebäude herausführen, viel zu
enge sind, um die meisten der Fundstücke durchzulassen; anderer-
seits aber letztere größtenteils zu schwer waren, um geschwemmt
zu werden. Die Gegenstände, welche in der noch nicht 2 m
langen Strecke zwischen Ausguß und Latrinengrube lagen,
kamen vielmehr von oben aus dem Kehrwinkel in den schadhaft
gewordenen Kanal.
Derselbe „beherbergte neben Salbgefäßen 3 eiserne B a d e -
ftriegel, ein Ohrlöffelchen und Haarnadeln, zudem Schlüssel,
eine ziemlich lange und breite Lanze (Tafel V I , 7) und einen
S t e i g b ü g e l aus Eisen (T .V I ,13 ) . " ^ ) Nun ist aber dem Ver-
fasser des betreffenden Berichtes der anliegende Raum Nr. V I I I ,
aus welchem diese Gegenstände herausgeschwemmt sein sollen,
in seiner Gänze eine „Piszina" — ein kaltes Vollbad — und
es ist nicht einzusehen, wie irgend einer der angeführten Gegen-
) Korrespoudenzblatt des Gesamtvereins, a. a. O., S. 61.
*) a. a. O., S. 73.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0421-2
408
stände in dieses angebliche Bad gekommen sein könnte, nament-
lich „Lanzen" und „Steigbügel"; was B a d e s t r i e g e l betrifft,
so stehen dieselben zwar in Beziehung zu Badeanstalten —
wenn auch nicht zum kalten Pollbade — allein das bloße
Vorkommen von Badestriegeln in einem Räume berechtigt
ebenso wenig dazu, denselben als Bad zu erklären, als heut-
zutage ein Haus als Badeanstalt angesprochen werden kann^
wenn sich in demselben ein Halbdutzend Badeschwämme vor-
fmden. Man hatte die Badestriegel zu Hause und nahm sie
mit andern Baderequisiten mit in das Bad,*) und zwar be-
diente man sich mehrerer derlei Striegel, die erst nachher ge-
reinigt wurden.
I n Pompeji wurde ein Fund von Badegcrätschaften
gemacht, die in einen Metallring — ähnlich unfern Schlüssel-
ringen — eingehängt sind, darunter befinden sich vier derlei
Striegel, wenn auch von etwas anderer Form als die hier
gefundenen drei Stücke.^)
Kurz, die in den genannten drei Berichten enthaltenen
Ausführungen sind keineswegs geeignet, die Eigenschaft des
Gebäudes als Badeanstalt wahrscheinlich zu machen.
Eingehendere Würdigung erheischen die Versuche v. R ö ß -
l c r s , diese sämtlichen sogenannten „ B e g l e i t b a u t e n " der
Kastelle als Badeanstalten zu erklären. Bereits früher***)
hatte er an dem sogen. „Römerbade" in Rückingen bei Hanau
gezeigt, wie die einzelnen Räume dieses Baues in Einklang
mit den Vorschriften Vitruvs als Parallelen der Räume in den
pompejanischen Bädern aufgefaßt werden können. Derselbe
Beweis wurde später im Anschluß an jene Abhandlung-j-) über
I Marquard t , das Privatleben der Römer, I. 289.
**) I . Ov erb eck, Pompeji', S. 403.
***) G. v. R ö ß l e r . das N'ömerbad in Rilckingen bei Hanau,
in Westdeutsche Zeitschrift, 1885. 4, 353 ff.
1) Der Obige, die Bäder der Grenzkastelle, in Westdeutsche Zeit-
schrift, 1890. 9, 255 ff. und 315 ff.
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noch fünf weitere ähnliche „Begleitbauten" versucht, deren
Grundrisse teilweise schon v. Cohausen auf einer Tafel
zusammengestellt hatte.*) Derlei „Begleitbauten" wurden seit-
dem noch öfters in gleichem Sinne besprochen, teils im Ames-
lverke, teils in anderen Schriften; so z. B. das Bad zu
E i n i n g — das alte Abus ina — an der Donau bei Abens-
berg;**) das Badegebäude bei Stockstadt*^) „ . a. m.
Rößler hat aus den pompejanischen Bädern das B a u -
p r o g r a m m des R ö m e r b a d e s entwickelt und dessen sche-
matische Anwendbarkeit auf die Gelasse dieser Begleitbauten
dargethan. Zu diesem BeHufe hat derselbe die Grundrisse der
beiden älteren pompcjanischen Bäder und jene von sechs solchen
Bauten auf einer Tafel vereinigt und an den einzelnen Ge-
bäuden nachgewiesen, wie sich die Hauptbestandteile einer
römischen Badeanstalt, als A p o d y t e r i u m , F r i g i d a r i u m ,
T e p i d a r i u m , K a l d a r i u m und V a s a r i u m auf die ver-
schiedenen Gemächer verteilen lassen. Die Mög l i chke i t dieser
Einteilung trifft zwar überall zu; ob aber die verschiedenen
Räume auch tatsächlich die ihnen beigelegte Bestimmung hatten,
läßt sich nur in wenigen Fällen nachweisen.
Die Grundrisse dieser Gebäude sind übrigens keineswegs
ganz identisch, sondern zeigen vielmehr zum teil recht abweichende
Formen. Größere Ähnlichkeit unter sich und mit dem hiesigen
Baue haben jedoch z. B. die Gebäude zu S a a l b ü r g , zu
R ü c k i n g e n , zu Stockstadt und am Fe ldberg .
Untersucht man nun, inwieferne der hiesige R ö m e r b a u
am K ö n i g s b e r g e in balneologischer Hinsicht mit den Vor-
A. v. Cohausen, der römische Grenzwall in Deutschland, l
Tafel V I I .
** ) G. v. R ö ß l e r , das R'ömerbad von Eining an der Donau;
in Westdeutsche Zeitschrift, l«94. 13. 12l ff. - Vergleiche auch: W.
S c h r e i n e r , Eining und die dortigen Römerausgrabungen; in -^er-
Handlungen des hist. V. fiir Niederbayern, 1896. 32, '..9 ff.
«**) gg. Conrady, das Badegebä'ude bei dem Kastell Stockstadt;
Limesblatt, 1896. 124.
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schriften Vitruvs, mit den Vorbildern zu Pompeji und mit
den Ausführungen v. Rößlers in Einklang gebracht werden
kann, so ergeben sich eher negative Resultate.
Vor allem wäre die Bezeichnung als „ B e g l e i t b a u "
wenigstens vorläufig zweifelhaft, da von irgend einem Kastell
oder Lager in nächster Nähe zur Zeit nichts bekannt ist, was
jedoch erst in dem nächsten Abschnitte weiter erörtert werden wird.
Dann widerspricht die Ö r t l i c h keit diametral den Vor-
schriften Vitruvs. Derselbe verlangt für eine Badeanstalt
einen möglichst w a r m e n O r t , nämlich einen solchen,
welcher von N o r d oder Nordost abgewendet ist. D i e
w a r m e n und lauen B ä d e r müssen i h r ^ i c h t von S ü d -
west empfangen oder doch wenigstens von Süden. " )
Nun hat aber unser Bau gerade die entgegengesetzte Lage; er
lehnt sich nämlich an die nördliche Abdachung eines Höhen-
zuges an, der in südwestl icher Richtung nach und nach um
100 m höher ansteigt. Gegen Süden sind die Gebäude in den
Berg hineingebaut, und werden noch von der südlichen Hof-
maucr von Nr. X V l ! überragt, und gegen Westen lehnt sich
an das warme Bad noch der Bau Nr. l an.
Ferner darf man wohl annehmen, daß die praktischen
Römer einen Bau, der hauptsächlich als Bad dienen sollte,
nicht gerade an einen Ort stellten, wo das Wasser durch eine kost-
spielige Leitung aus der Ferne mußte zugeleitet werden, während
die Möglichkeit bestand, denselben, noch dazu in sonniger Lage,
in nächster Nähe eines ergiebigen Wasferlaufes aufzuführend)
68t 1oeU8 HU3.IU 0a1i6i831IUU8, l ä 68t,
a 86pt6ntri0N6 st ^.HUÜons. 1^ )32. autsm oaläaria tspiäarikHUs 1UM6N
kaksant ad oc(Nti6nt6 k^bsrno. — 8in auwin natura looi impsäisrit,
*^) Unter den „Bayern" des Limeswerkes finden sich auch einige,
bei denen die Znleunng.von Wasser recht schwierig erscheint, weshalb
ihre Haupteigenschaft als „Bad" etwas zweifelhaft sein dürfte.
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Was die programmäßige Einteilung der verschiedenen
Räume unseres Baues betrifft, so wäre Nr. IX als A p o -
d y t e r i u m und F r i g i d a r i u m zu betrachten und Nr. VI I I
als die P i s z i n a , des dazu gehörigen Kallbades. Nr. V
wäre das T e p i d a r i u m , I I I mit IV das K a l d a r i u m und
I I das V a s a r i u m .
Der gepflasterte Raum Nr. IX zeichnet sich nur durch
seinen Ausguß in der nordöstlichen Ecke aus, ein Ausguß, wie
er auch noch heute in Küchen, Waschhäusern u. s. w. vorkommt.
Nr. V l l I war ganz entschieden keine Wanne oder P i s -
z i n a zum Kaltbaden; am wenigsten war das Lokal in dem
Zustande hiezu geeignet, in welchem es 1885 ergraben wurde;
der Estrich des Bodens schien nicht recht wasserdicht zu sein, und
die oben (Seite 35?) besprochene Abzugsrinne konnte unmög-
lich behufs Aufstauung von Wasser verschlossen werden; hiezu
eignete sich auch die frühere tiefer gelegene Abzugsrinne nicht.
Der untere Bodenestrich war zwar sehr fest; allein der L bis
7 cm starte rote Verputz, welcher sich hier unten an den Wänden
noch vorfand, glich durchaus nicht dem Estrich des Wasser-
reservoirs (XV), war vielmehr identisch mit dem auch an
anderen Teilen der Gebäude erhaltenen gleichfarbigen Verputze;
auch fehlte sowohl auf dem oberen als auf dem unteren Estrich
der sonst auf Hypotausten und im Wasserreservoir angewendete
Biertelrundstab. Die enge Stiege, welche in den Raum hinab>
M r t , eignet sich nur für einen Keller, während in einer Pis-
zina, sei sie nun rund oder viereckig, stets eine breite Stufe
der ganzen Länge oder Rundung der Wanne folgend, zum
Sitzen für die Badenden angebracht ist.*) Alan vermißt auch
jede Vorrichtung für Zulauf und für oberen Ablauf des Wassers.
Endlich wären die gewöhnlichen Bruchfteinmauern wenig ge-
eignet gewesen, den Druck von va. 20kbm Wasser auszuhalten.
*) Abbildung einer runden Piszina für kaltes Bad bei I . O v er
beck, Pompeji', S. 181.
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Soviel faßt nämlich der Raum VII I , während v. Rößler als
Bedarf für Füllung der Kaltwasserwanne nur 5kdm berechnet.*)
Aus allen diesen Gründen darf man wohl die Bezeichnung des
Raumes als P i s z i n a gänzlich abweisen. I n meiner früher
geäußerten Meinung, daß die Adzugsrinne nur den Zweck
haben konnte, bei Reinigung des Raumes das Wasser hinaus-
zufegen, oder das bei sehr nasser Witterung aus dem Berge
eindringende Sickerwasser zu entfernen, wurde ich durch die
neueren Ergebnisse nur noch bestärkt. Die Höherlegung
des Estrich um 40 om kann nämlich doch wohl nur aus dem
Grunde erfolgt sein, um den Raum trockener zu machen und
vor Sickerwasser aus dem anliegenden Terrain oder aus dem
östlich vorbeiziehenden Kanäle zu bewahren.
Der nächste Raum (V) wäre in einer Badeanstalt als
T e p i d a r i u m zu bezeichnen. Die Tepidarien waren unter-
pfeilert und mäßig erwärmt und enthielten in der Regel keine
Badewanne. Hier liegt kein Grund weder für noch gegen
die eventuelle Verwendung dieses Raumes zu gedachtem Zwecke
vor. I n Nückingen und auf der Laalburg**) reihen sich den
dortigen „Tepidarien" ganz ähnliche zwei Räume an, wie hier
V I und V l I an V. Dort wird je der erstere derselben als
„ S u d a t i o " , der zweite als Heizkammer bezeichnet. Hier
ist der erste Raum (VI) Heizkammer, während der zweite (VIl)
als sogenannte Holzlege gedient haben mag.
An das Tepidarium würde sich dann das K a l d a r i u m
(III und IV) lehnen. Ein vollständiges Kaldarium gliedert sich
nach Vitruv, — wie auch die pompejanischen Bädern bestätigen —,
der Länge nach in drei Abteilungen, einen Hauptteil in der
Mitte und zwei von Vitruv „sodolao" auch „versurao" ge-
nannte Unterabteilungen, welche sich vorne und rückwärts an-
schließen. Der Hauptteil dient dem Verkehr der Badenden,
*) G. v. R ö ß l e r , die Bäder der Grensiastelle, a. a. O., S . 276.
**) G. v. R 3 ß l e r , die Bäder der Grenzkastelle, a. a. O.,
Tafel 11, Nr. 4 und 6.
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die in der trockenen heißen Luft in Schweiß zu kommen suchen;
in den Unterabteilungen sind Wasserbehälter aufgestellt, welche
Derschiedenen Zwecken dienen und daher auch von Vuruv verschie-
dene Namen erhalten, „ l ^ k r u m " und , , ^1v6U8" . Diese
Räume können beide viereckig, beide halbrund, oder der
eine halbrund, der andere viereckig sein. Das L a b r u m ,
welches hier in Nr. IV gesucht werden müßte, ist ein großes,
flaches, schüsselfürmiges Necken,^ ) in der Mitte des detreffenden
Raumes auf einen Sockel ruhend; es wird durch eine Leitung
aus dem Kesselräume mit kühlem Wasser gespeist, mit welchem
sich die umstehenden Badegäste begießen. Daran reiht sich der
Hauptraum, dessen Länge sich zur Breite verhalten soll, wie
3:2. Dies trifft nun auch bei dem ganzen Räume I I I zu;
aber Platz für den Alveus, das ist die Badewanne mit
warmem Wasser, welche südlich an Nr. I l l querüber an-
liegen sollte, bleibt nicht mehr übrig.**) Tatsächlich, wie
wiederholt bemerkt sei, fand sich auch keine Spur einer Wanne
oder Piszina hier vor; die ganz gewöhnliche Suspensura
reichte vielmehr bis an die Südmauer. Es würde also diese
Warmwasserwanne etwa in Nr. I l zu suchen sein. Allein,
ines widerspricht, wie wir gleich sehen werden, einesteils der
v. Rößlerscken Theorie, andererseits sei konstatiert, daß auch
hier keine Piszina, sondern nur eine gewöhnliche Suspenfura
gefunden wurde.
I n Nr. I I verlegt nämlich v. Rößler das V a s a r i u m ,
den Raum für die Kessel; das kann nun hier wieder keines-
wegs zutreffen. Nr. l l ist kein eigener selbständiger Raum,
sondern ein mit Nr. I I I zusammenhängender Alkoven, der
ebensowenig Reste einer Kesseleinmauerung als einer Piszina
aufzuweisen hatte. Allerdings scheint man auch dem Grundrisse
*) Abbildung eines Labrum aus einem griechischen Bade bei:
K. B a u m e i s t e r , Denkmäler des klassischen Altertums, I , 242.
**) Durchschnitt eines Kaldarium bei I . O v e r b e c k , Pompejp,
Seite 185.
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der Saalburg durch die Verlegung des Vasarium in den
analogen Raum nicht ganz gerecht geworden zu sein, da in
dem Originalgrundrisse dieser Raum auch nur als Ala oder
Alkoven dargestellt ist, nicht als gesonderter Raum. Auch in
dem Grundrisse des Stockstädter Bades verhalten sich die
letztgenannten analogen Räume wie hier.
Ausgeschlossen ist auch die Möglichkeit, daß sich die be-
wußten Kessel etwa in Nr. I bei 0 , 0 , 0 befunden hätten.
Wie früher erwähnt, ist in dem nördlichen und in dem süd-
lichen dieser Räume sowohl an der Innenseite der Eckpfeiler
als an der Mauer gegen Nr. I l noch der erste Originalverputz
wohlerhalten zu sehen; während die noch bestehende nördliche
Stiege sowie die Reste der südlichen an ihrer inneren Seite
ganz unregelmäßige Mauerung zeigen. Die Räume 0, O, (>'
sind nur durch den Bau dieser Stiege entstanden und wurden
alsbald zugeschüttet.
Bemerkenswert sind auch die beiden ebengenannten Eck-
p f e i l e r ; sowohl auf der Saalburg als in Rückingen und in
Stockstadt kommen in demselben Räume ähnliche Pfeiler vor,
jedoch nicht in den Ecken, sondern mehr gegen die Mitte, links
und rechts vom Präfurnium, welche dort als eventuelle Unter-
lagen von Behältern für kaltes Wasser aufgefaßt werden.*)
Hervorgehoben sei hier noch ausdrücklich, daß keine Spur
weder einer Zuleitung von Wasser zu einer Piszina oder zu
Kesseln, noch eines Ablaufes zu finden war. Könnten auch
die etwa höher gelegenen Zuleitungen verloren sein, so hätte
doch irgend ein Rest eines Abzugskanales auftauchen müssen;
dies war aber nicht der Fall.
Faßt man nun schließlich das Ergebnis der ganzen Unter-
suchung zusammen, so stellt sich heraus, daß in diesen Ge-
") v. R 'ößler , das R'ömerbad in Rückingen bei Hanau; in West-
deutsche Zeitschrift, 1885, 4, 354. — Dagegen schließt sich C o n r a d y
dieser Ansicht nicht an; Limesblatt 1896, Nr. !7, 3 . 4 ! l .
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bänden Badeeinrichtungen nicht nachgewiesen werden können;
es ist daher nicht einzusehen, wie man hier baden konnte, es
sei denn in hölzernen Wannen.*) Die Voraussetzung, daß alle
Gebäude mit ähnlichem Grundriß Badeanstalten seien, erhält
also durch unfern Bau wenigstens leine neue Stütze; es dürfte
sich daher empfehlen, an gehörigem Orte der Frage näher zu
treten, was wohl die Hauptbestimmung derartiger Gebäude
gewesen sein möge?
Da die Frage noch nicht spruchreif ist, sollen hier keine
Hypothesen aufgestellt werden. Verfechter der absoluten Oade-
theorie mögen den Hof Nr. XV I I als?a!a68tra, das Wasser-
reservoir XV als Schwimmbassin, und den zur Hälfte unter
der Erde liegenden Raum X l l l dann als Austleideraum mit
Nischen zur Aufbewahrung der Kleider erklären! Ein Bassin
von nur 10m Länge und I m Tiefe wäre aber doch recht
minimal l und wo nähme man dann das Wasser für die übrigen
Bedürfnisse her, unter andern auch zum Tränten der Pferde, die
dem gefundenen Pferdeschuhe zu folge wohl in der Nähe waren?
Bekanntlich dienten bei den Römern die Bäder zugleich
als Vergnügungs- und Versammlungsorte, und zwar waren
sie — schmutzige Kneipen abgerechnet — ihre einzigen öffent-
lichen Lokale dieser A r t ; heutigen Begriffen nach vertraten sie
also gewissermaßen auch die Stelle unserer jetzigen Pergnügungs-
lokale, als Kaffeehäuser, Gartenwirtschaften,Sommerkelleru.s.w.
Für eine Badeanstalt scheint die hiesige Örtlichkeit, wie wir
gesehen haben, keineswegs sonderlich geeignet. Stellt man
jedoch das Moment des Vergnügens und der Geselligkeit in
den Vordergrund, so mag die Gegend nicht übel gewählt sein,
da auch heutzutage in nächster Nähe Kaffeehäuser und Sommer-
keller sich an diesen Höhenzug anlehnen l
Vergleiche „Regensburg"^, S . 89.
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Zeit der Erbauung und des
Unterganges.
Über die Errichtung der Bauten am Königsberge besitzen
wir zwar keine Nachrichten; doch fehlt es nicht an Urkunden,
welche es ermöglichen, die Zeit zu bestimmen, vo r welcher
die Erbauung nicht stattgefunden haben kann. Die früheren
Berichte setzen das Bestehen dieser Anlage in die Zeit zwischen
Domitian (81—96 n. Chr.) und Marc Äurel (reg. seit 161),
also vor die Markomannentriege. Da diese Gebäude als „Be-
glcitbau" die Anwesenheit eines Kastells in der Nähe zu er-
heischen schienen, so glaubte man sich zu der Behauptung
berechtigt, es sei hier auf der Höhe nicht nur ein i^ager ge-
wesen, sondern benannte dasselbe gleich „ a l t e s Reg i n um" ,
den Vorläufer des urkundlich erst 179 unten am Donaustrom
erbauten großen Kastelles: „ k e ^ i n u m " oder „ O a s t v a
r e ^ i n n " . I n einem späteren Berichte über „einen im Jahre
1892 bei Regensburg gemachten Fund aus römischer Zeit",*)
behauptete man sogar ohne weiteres, daß „auf der Anhöhe
westlich von Kumpfmühl, wie noch vor mehreren Jahren zu
konstatieren war, sich ein altes römisches Kastrum, einst mit
Wallgraben, Erdumwallung und Brüstungsmauer befestig,
i n schwachen Resten vorgefunden habe."
Das ist nun alles weder durch Tradition noch durck die
Literatur überliefert; auch findet sich von diesen Resten nichts
mehr vor. Ich habe zwar den ganzen Sachverhalt an anderer
Stelle dargelegt**); dessen ungeachtet tann nicht vermieden
werden, auch hier auf diese Frage zurückzukommen. Richtig
ist, daß man hier herum früher schwachen Resten von
Verschanzungen begegnete. Hier oben schanzten aber viele
*) Verhandlungen des hist. Vereins von Oberpfalz und Regens-
burg. 1894, 46, 301.
" ) Regensburg*, 1896, S. 90 — 94.
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Heere, welche im Laufe der Jahrhunderte Regensburg belagerten.
So schössen z. B. von diesen Höhen die Franzosen im Jahre
1809 die Stadt in Brand. Als im dreißigjährigen Kriege
die Schweden 1633 Regensburg besetzt hatten, rückten im
darauf folgenden Jahre die kaiserlichen und bayerischen Truppen
unter König Ferdinand heran und beschossen ebenfalls von hier
ouö die Stadt, die nach einiger Zeit eingenommen wurde. Wie aus
mehreren alten Abbildungen über diese Belagerung von 1634
zu ersehen ist, waren damals die Höhen mit Schanzen und
Batterien übersät. Bei solchen kriegerischen Vorfällen wurden die
Reste römischer Befestigungen, wenn solche vorhanden waren, je-
denfalls beseitigt oder den Zwecken der späteren Bedürfnisse ange-
paßt. Spuren von Schanzen, welche man vormals hier noch bemerkt
haben mag, konnten daher aus den verschiedensten Zeiten stammen.
Aber selbst, wenn in der Gegend noch entschieden römische
Lager anzutreffen wären, so würden sie leinen Beweis für em
alleres „Reginum" auf diesen Höhen erbringen. Es ist ja
bekannt, daß jeder römische Truppenkörper sein eigenes Lager
hatte; während nun unten im Haupttastell eine Abteilung der
M . Italischen Legion garmsomerte, mögen wenigstens zeitweilig
die Hilfsvölter hier herum im Süden der Stadt gelagert
Haben. Da diese Lager wohl nur aus Holzbaracken, von
Wällen aus Erde umgeben, bestanden, so ist es nicht allzu
wahrscheinlich, daß man ihre Standorte noch entdecken wird.
Die Höhe hinter unserem Baue jedoch war mit Rücksicht
auf Hasserversorgung für ein Lager kaum geeignet; doch mag
ja immerhin anderwärts in der Umgegend ein Lager gewesen
sein. Auf alle Fälle waren während des Baues der Oastra
rLAlna die Truppen in nahe gelegenen Lagern untergebracht.
Auch in vormaligen Kriegen und bei früheren Märschen
wird in der Umgegend so manche Stellung vorübergehend be-
festigt worden sein.
Vollends unbelegt ist die Behauptung, daß jene Begräb-
nisse, welche südlich von Kumpfmühl an der Augsburger Straße
2?
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liegen, zu „d iesem" — (vorläufig gar nicht gekannten) —
Kastrum gehörten.*) Es wurde im Eingange dieses Berichtes
(Seite 339) bereits eines römischen Militärdiplomes Erwäh-
nung gethan, welches in nächster Nähe unseres Baues an dem
Wege, der gegen Osten der Straße zuführt, gefunden wurde.
Die Reste dieser ehernen Urkunde w^ren in dem Schutte der
Wohnung des Veteranen, für welchen dieselbe ausgestellt war,
begraben. Äußer seiner Behausung lag noch eine Reihe ähnlicher
Veteranen-Wohnungen in nächster Nähe. Wie ferner aus
Scherben, Mörtelresten und dergl. erhellt, welche in der weiteren
Umgebung in den Feldern zu Tage treten, sind hier auch noch
die Ruinen so mancher Siedelungen unter der Ackerkrume
verborgen. Die betreffenden Begräbnisse finden daher ihre
Erklärung auch ohne Kastrum.
Zu den hier angesiedelten Veteranen wird wohl auch jener
L u c i u s — (I . . V k ' l l l k . 0. I I I . M . ) — von der dritten
Britannischen Cohorte gehört haben, dessen einstiges Eigentum
das Seitenstück eines Helmes war, das 1892 bei Anlage der
neuen fürstlich Thurn- und Tapschen Gewächshäuser südlich
von Kumpfmühl (Tafel I, 5) ans Licht kam. Diese Cohorte —
(I I I . Nritnuuorum oder I)nttonum)^) — lag nach der „w' t i t ik
älAlüwtum" im benachbarten ^ b u n i n a (Eining), und es
wurde ihre Anwesenheit daselbst durch Auffindung von Stempeln
im Jahre 188 l. bestätigt.^*) ^ Regensburg ist nur die Gegen-
wart dieses e inen brittischen Veteranen beglaubigt, der sich
etwa nach vollendeter Dienstzeit in der in Rede stehenden
Veteranenkolonie bei Kumpfmühl seßhaft gemacht hatte.
*) Aerhandl. des hift. Ver. v. Oberpfalz und Regensburg, 46, 302.
**) Über das doppelte und einfache t bei Vritanni und Lritwnss
siehe F. Ohlenschlager: r'öm. Militärdiplom von Regensburg. (Sitzungs-
berichte der k. b. Akademie der Wissenschaften, 1874, I , 214.)
***) F. O h l e n f c h l a g e r , die römischen Truppen im rechts-
rheinischen Bayern, 1384, S . 60 f. - Auch W. S c h r e i n e r , Eining
und die dortigen Römerausgrabungen, in Verhandlungen des historischen
Vereins von Niederbayern, 1896, 46, 155.
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Ein Veteran war wohl auch jener A v i t i a n u s , dessen
schöne versilberte Beinschiene zugleich mit dem eben erwähnten
Helmbestandteile erhoben wurde.*) Aus dem Umstände, daß der-
selbe sein Eigentum mit der eingravierten Marke ^VN'I/VNI VU
bezeichnet hatte, lernen wir ihn als D e k u r i o (Unteroffizier)
kennen.**) Seine Persönlichkeit gewinnt für uns dadurch an
Interesse, daß er wohl identisch mit einem C l a u d i u s A v i -
t i a n u s sein dürfte, dessen Name auf dem Fragmente einer
Inschrift vorkommt, das bald nach dem Funde der Schiene
im alten S a l z b u r g er Hofe entdeckt ward, der behufs Neubau
des Oberpostamtes abgebrochen wurde. I n dieser Gegend befand
sich das Prätorium des Kastrum; und es dürfte der Stein
als Rest eines Weihedenkmals zu betrachten sein, welches
Avitianus in Gemeinschaft mit einigen andern hier aufstellte.
Da diese Inschrift, welche im Museum aufbewahrt wird,
soweit^  bekannt, noch nicht veröffentlicht wurde, so wird c c
ungeeignet sein, dieselbe hier einzuschalten:
IV I . .
I V l . .
Die wahrscheinliche Identität beider Aoitiane vorausgesetzt
muß wohl das Hauptkastell an der Donau bestanden haben, als
Avitians Beinschiene bei Kumpfmühl unter die Erde kam.
*) Abbildung und Beschreibung von Schiene und Bestandteil des
Helmes im 46. Band der Verhandlungen des hist. Vereines von Ober-
pfalz und Regensburg, S . 299 ff.
**) Die Versuche, den Buchstaben I ) N auch eine andere Deutung
zu geben, mögen füglich auf sich beruhen.
"""*) Von der obersten Zeile sind nur die untersten Spitzen einiger
Buchstaben erhalten. ^ V ist stets zusammengezogen. Die gut ge-
formten Buchstaben haben eine Höhe von 17 — 18 mm.
27*
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Aus dem bisher Erörterten ergibt sich, daß von einem
hier in der Gegend von Kumpfmühl bestandenen Kastelle oder
Lager bisher nichts bekannt ist. Die Begräbnisse bei Kumpf-
mühl bedingen kein Kastell in der Nähe, da dieselben durch
die bekannte Veteranen-Ansiedlung vollkommen erklärt sind.
Namentlich setzt der Oau am Königsberge nicht die Nähe emes
Kastelles voraus, da, wie oben erörtert wurde, derlei Gebäude
mit dem Grundrisse der sogenannten Begleitbauten auch ander-
wärts ohne Beziehung zu Kastellen vorkommen. Wäre aber
ein solches nachgewiesen, so läge kein Grund vor, es für älter
als die große Donaufestung (^asti-a r e ^ i n a zu halten;
endlich fügen wir noch bei, daß ein hier oben gelegenes Kastell
wohl kaum den Namen , , l i 6 A i u u m " oder „Oast i -a r s -
S i n n " erhalten hätte, da ja diese Namen nur dem Flusse
Regen , welcher der Stadt gegenüber in die Donau mündet,
ihren Ursprung verdankten.
Streifen wir zuletzt noch kurz die 5iage vom militärischen
Standpunkte aus, so zeigt ein Blick auf die Karte, daß man
sich hier oben nicht anbauen konnte, wenn nicht der Donau-
übergang gegen feindliche Einfälle gesichert war.
Über die Zeit des Entstehens von Regensburg d. h. der
Erbauung der N ^ t r a . r ^ F i n a , wurde früher viel gefabelt.
Allgemein wurde Tiberius als Gründer der Stadt gepriesen,
und der wohlweise Rat war so sehr vom hohen Alter seiner
Stadt überzeugt, daß er sogar Denkmünzen mit der Umschrift
prägen ließ: , .Regensbu rg , e r b a u t 14 J a h r e v o r der
G e b u r t C h r i s t i " , worüber ich an anderer Stelle weitläufiger
berichtet habe.*)
Bis in die neuere Zeit war man aber über Gestalt, Lage
und Ausdehnung des römischen Kastrum sehr im Unklaren und
wurden hierüber teilweise recht abenteuerliche Ansichten ver-
breitet. I m Jahre 1869 habe ich zuerst in der ersten Auflage
Regensburg4, 1896, S. 12 ff.
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von „ R e g e n s b u r g " einen richtigen Grundriß der Römer-
veste mit Bestimmung der Thore u. s. w. veröffentlicht, wie
derselbe hier in sehr verkleinertem Maßstabe auf Tafel I, 1,
erscheint. Das Auffinden des rechten P r i n z i p a l s th o res
1ß74 und der p o r t a p r a o t o r i a 1885 brachte willkommene
Bestätigung meiner früheren Feststellungen. Von besonderer
Wichtigkeit war die Ergrabung eines beträchtlichen Teiles der
ehemaligen Inschrift am genannten Prinzipalthore, da sie uns
kundgab, daß Kaiser M a r c A u r e l im Jahre 179 n. Chr.
die Umwallung des Kastrum mit ihren Türmen und Thoren
herstellen ließ;*) d. h. in diesem Jahre wurde die Erbauung
vollendet.
Wir erfuhren hiedurch, daß die Markomannenkriege die Ver-
anlassung zur Erbauung dieser wichtigen Grenzfestung gaben.
Jene erbitterten Kriege, welche von o. 165 bezw. 167—180, wenn
auch mit Unterbrechung währten, nahmen den größten Teil der
Regierungszeit des Kaisers Marc Aurel ein, der jedoch den Frie-
densschluß nicht erlebte, da er 180, wahrscheinlich zu Wien, starb.
Über die Zeit vor 179 sind wir nicht unterrichtet, und es
hat keinen Zweck, Hypothesen aufzustellen, ob das damals voll-
endete Kaftvum etwa früher schon kleinere Vorgänger hatte.
Ohne Zweifel sind die Römer in den beiläufig 180 Jahren,
die seit ihrem ersten Erscheinen an der Donau bis zum Be-
ginne der Markomannenkriege verflossen, oft bis Hieher vorge-
drungen; ob aber die Donaulinie h ie r dauernd besetzt war,
steht sehr in Frage. Die Donau stießt von E in i ng ( ^bu8ma) ,
wo die Römerstraße auf das rechte Donauufer übersetzte, stark
nordöstlich, wird kurz oberhalb Regensburg von den steil heran-
tretenden, nördlichen Höhen scharf zurückgeworfen und nimmt
dann von hier aus ihren ^auf gen Südost. Zieht man von
Jahresbericht des hist. Vereines von Oberpfalz und Regensburg
für 1872, 1873 und 1874, S . I X f. - F. O h l e n sch la g e r , das
römische Militärdiplom von Regensburg; in Sitzungsberichte der k. b.
Akademie der Wissenschaften, 1874, I V . Band, I , 219 ff.
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Eining gegen Straubing (8t.'rvi0ciurum) eine Linie, so bildet
sie nahezu die Sehne eines Halbkreises mit dem beiläufigen
Mittelpunkte Eggmühl, und einem Radius Eggmühl-Regens-
burg. Auf dieser Sehne nun, größtenteils im Thale der großen
Laaber, zieht die alte Heerstraße von Westen gegen Norikum
und Pannonien hin. Nun ist zwar Regensburg durch seine
weit vorgeschobene Lage auf der Peripherie jenes Halbkreises
ein sehr günstiges Ausfallthor in das nördliche Feindesland;
aber eben wegen dieser exponierten Lage ist der Punkt auch
stets in Flanken und Rücken bedroht, wenn derselbe nicht durch
starke Befestigung und Besatzung gesichert wird, und außerdem
Flanken und Rücken durch Befestigung des von der Donau
gebildeten annähernden Halbkreises geschützt werden. Bei der
früheren schwächeren Besatzung von Rätien hatte man es daher
vielleicht vorgezogen, nur die kürzere L a a b e r l i n i e zu halten,
bezw. die nördlich der großen Laaber hinziehenden Höhen.
Diese Annahme gewinnt dadurch an Wahrscheinlichkeit
daß zur Zeit der Erbauung der O a s t r a l e ^ i u n . eine nam-
hafte Verstärkung der rätischen Armee stattfand.
Die Herstellung einer so bedeutenden Festung (ciren b40m
lang, 450 m breit) mit Ringmauern aus kolossalen Quadern,
die mehrere Meilen weit zu Schiff angefahren werden mußten,
war nicht das Werk eines einzigen Jahres (179), sondern
hatte eher über ein Dezenium erfordert. Es war daher wohl
schon bei Beginn der Markomannenkriege der Grundstein gelegt
worden.
Über die Stärke d^s rätischen Armeekorps sind wir durch
mehrere M i l i t ä r d i p l o m e * ) wohl unterrichtet. Der Zeit
nach die älteste dieser Urkunden ist das vollständig erhaltene,
Die Militärdiplome (tadulas Kon68w6 inigsionis) waren Erz-
tafeln, auf welchen die Verleibung des Bürger- und Eherechtes an
Veteranen nach 25jähriger Dienstzeit beurkundet wurde. Die sämtlichen
Truppenkörper, die in der betreffenden Provinz lagen, wurden auf den-
selben benannt, insofern sie Veteranen verabschiedeten.
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für den Reiter Moge t i s sa der ersten hispanisch-aurianischen
Ala im Jahre 10? n. Ch. ausgestellte Diplom, welches 186?
beim Bahnhof der Stadt We ißenburg in Mittelfranken
gefunden wurde.*) Über 40 Jahre jünger ist das Mi l i tä r -
diplom von E i n i n g OVbutziutt) an der Donau bei Abensberg
in Niederbayern, welches Stadtpfarrer Schreiner im Jahre
1885 der Erde entriß.**) Von demselben ist jedoch nur ein
Teil an das Licht gekommen, welcher den Namen des mit
dem Bürgerrechte beschenkten Soldaten der Hl. Britannischen
Cohorte nicht enthält, für welchen das Diplom ausgefertigt
war. Die Zeit der Ausstellung fällt nach 138 und vor 154,
jedoch näher an letzteres Jahr, also so ziemlich in die Mitte
des zweiten Jahrhunderts.
Das jüngste Militärdiplom***) endlich vom Jahre 166
ist für uns nicht nur durch seinen Fundort in nächster Nähe
unseres Römerbaues, sondern auch durch seinen Inhal t das
denkwürdigste. Vergleichen wir nämlich das Verzeichnis der
Truppen in den drei Diplomen, so ersehen wir, daß zwar im
Jahre 166 mit einer einzigen Ausnahme noch dieselben Cohorten
in Rätien lagen, welche schon 10? daselbst waren, ihre Zahl
jedoch um zwei Cohorten vermehrt wurde, und zwar gerade
um jene zwei, welche hauptsächlich von Regensburg her be-
kannt sind, mit Namen: die zweite berittene Cohorte der
Aquitaner ((^ok. I!. ^ q u i t ^ n . n - u m ) und die erste Cohorte
der Kanathener (Ook. I I''Iavm
C. Christ, Über ein bei Weißenburg gefundenes römisches
Militärdiplom; in: Sitzungsberichte der k. b. Akademie der Wissen-
schaften zu München. 1868, I I , 409 ff. - 0. ^. I.. I I I , 866 (1058).
^*) W.Schreiner, das Militärdiplom von Eining; in: Sitzungs-
berichte :c., 1890, I I , 329 ff.
"**) Jahresbericht des hist. Vereines von Oberpfalz und Regens^
bürg für 1872, 1873, 1874. Band 32, IX . — F. Ohlenschlager,
das r'ümifche Militärdiplom von Regensbnrg; in Sitzungsberichte :c.,
1874. I , 193 ff. — NpksrQei-is OpiArapkioa, i
, I I . p. 460 u. V, p. 92.
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Von der zwei ten C o h o r t e der A q u i t a n e r weiß
man aus einem in Bulgarien gefundenen Diplom, daß sie im
Jahre 82 n. Ch. im unteren Mösien lag*) I m Jahre 90
und wahrscheinlich auch noch 116 findet man sie aber in Mainz
und Wiesbaden,**) wie wir aus andern Diplomen ersehen.
Wenu jedoch behauptet wird,***) diese Cohorte sei „spätestens
von H a d r i a n , wahrscheinlich aber schon von einem seiner
Borgänger aus Obergermanien nach Rätien verlegt worden,
wo sie geblieben ist", so entbehrt diese Ansicht der Begründung.
Wie wir soeben gesehen haben, befand sich die Cohorte zur Zeit
als das Eininger Diplom — jedenfalls nach Hadrian und
wohl erst gegen das Jahr 150 — ausgestellt wurde, noch nicht
in Rätien; dagegen erscheint sie im Regensburger Diplom von
)66. I h r Standort von 116 bis dahin ist jedoch unbekannt.
Ziegel mit ihrem Stempels) — die einzigen, die bisher vor-
gekommen sind, — waren schon 186? an einer Begräbnisstätte
in Regensburg gefunden worden, und zwar im Westen des
Kastells noch innerhalb der jetzigen Stadt in der Eichhorngasse;
seiner Lage nach gehörte dies Begräbnis zu den ältesten. I n
dieser Cohorte hatte auch jener hier angesiedelte Veteran
Siccoi"!-) gedient, für den im Jahre 166 das hiesige Mi l i tär -
diplom ausgestellt wurde.
Die zweite Truppe, welche vor 166 in Rätien einmarschiert
*) E p h e m e r i s , IV , p. 496 f.
*") E p h e m e r i s . V, p. 652. — Siehe auch L i m e s b l a t t :
Z a n g e m e i st e r , Militärdiplom vom Jahre 164 aus Neckarburken.
? 59 j . Nr. 28; — und E. R i t t e r l i n g , die OokorteZ ^uitanoruiu
des obergermanischen Heeres; in Korrespondenzblatt zur Westdeutschen
Zeitschrift, 1897, 100.
*»*) E. Ritterling, a. a. O., S . 240.
-j-) Verhandlungen des hist. Vereines von Oberpfalz und Regens-
burg, Jahresbericht für 1867 und 1868. Seite 371 und 451.
1-f) Da auch das Regensbnrger Diplom unvollständig ist, fehlt
gerade die Bezeichnung der Nationalität dieses Sicco oder Secco; der
Name kommt namentlich in Pannonien vor. Die Truppenk'ärper trugen
zwar den Namen des Landes fort, wo sie errichtet worden waren,
rekrutierten sich später aber auch aus anderen Gegenden.
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war, war die Cohorte der K a n a t h e n e r (Ook. I
Oauatkenorum miüiaria). Sie war ursprünglich inOa n n t k a
in Cölesyrien errichtet worden. Ih re Existenz war früher nur
durch zwei Inschriften aus A l g i e r bekannt gewesen, ohne daß
jedoch aus denselben hervorginge, ob sie wirtlich in Afrika lag.
Etwas aus ihrem Dunkel hervorzutreten begann diese Cohorte,
als im Jahre 1874 im Hause 5iit. I ) 62 (jetzt Thomaskeller)
ein Ziegelstein mit dem Stempel OON. I. W gefunden wurde,
den ich in der Monatsversammlung des hist. Vereines vom
21. M a i 1874 als ein neues unentziffertes Unikum vorlegte.
Dieser Stempel war kein anderer, als der auf Tafel IX, 2
abgebildete, nur war auf jenem Exemplare das kleine ^ im
0 so verwischt, daß es nicht mehr wahrgenommen werden konnte.
Meine schon damals geäußerte Meinung, daß dieser Stempel
von derselben Cohorte herrühren möge, welche einem in
P f ö r i n g (donauaufwärts hinter dem Limes) gefundenen, im
Vereinsmuseum befindlichen Ziegel zufolge, ihre Ziegelfabrikate
mit den beweglichen Typen 0 15 0 (Tafel IX, 4) gestempelt
hatte, wird jetzt allgemein angenommen. Erst am 27. Apri l
187? kamen beim Graben eines Kellers im Karmelitenbräu-
hause — unmittelbar neben dem ehemaligen rechten Prinzipal-
thore — wieder einige mit dem oben erwähnten Stempel
gezeichnete Ziegel zum Vorschein, welche jedoch in dem 0 ein
deutlich ausgeprägtes kleines ^ zeigten, so daß die Anfangssilbe
0 ^ N des Cohortennamens festgestellt war. Lag es auch in
erster Linie nahe, an die O a n n e n e f a t s s zu denken, von
denen man wußte, daß sie im benachbarten Obergermanien
lagen, während von der Anwesenheit der Kanathener in Europa
nichts bekannt war, so gab doch das bereits im November 1873
gefundene Militärdiplom den Ausschlag für letztere, da in diesem
Diplome unter den Truppen des rätischen Heeres die 0 0 N .
verzeichnet war.*) Wann die Cohorte
Verhandlungen des hist. Vereines von Oberpfalz und Regensburg,
Jahresbericht siir 1872— 1874, 33, X ; und Jahresbericht für 1875
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in Rätien einrückte, ist nicht bekannt, um 150 lag sie noch nicht
daselbst; ehe ihre Spuren aber in Regensburg nachzuweisen
sind, scheint dieselbe längere Zeit in den Kastellen Biburg bei
Pföring und zu Eining (^bu8Mk) garnisoniert zu haben, da
Ziegel mit der oben erwähnten Sigla 0 1 ^ 0 auch in Eining
mehrfach gefunden wurden.*) Diese Bezeichnungsart war aber
jedenfalls nur ein anfänglicher Notbehelf, während dann in Regens-
burg mehrere wohlgeformte Stempel mit oder ohne die Be-
zeichnung ^ l a v i a (l^) in Gebrauch kamen. (Tafel IX , 1 - 3 . )
Von hier scheint die Cohorte nach S t r ä u b i n g (Z6rvio-
cwl'um) verlegt worden zu sein,^') woselbst auch Ziegel mit
ihrem Stempel vorkommen, jedoch nur solche wie in Regens-
burg, keine der älteren, wie in Eining.^*)
Die bedeutendste Umgestaltung der militärischen Verhält-
nisse Rätiens erfolgte aber um diese Zeit durch Errichtung der
d r i t t e n i ta t ischen Leg ion und ihre Verlegung nach Rätien.
Nachdem die Römer durch längere Jahre mit den angrenzenden
Germanen in Frieden gelebt hatten, begannen ungefähr v. I .
164 oder 165 an Markomannen und Quaden wieder das römische
Gebiet durch Einfälle zu belästigen. Hieraus entwickelten sich
die zwei großen Markomannenkriege, die mit geringer Unter-
brechung von 16? —180 dauerten. Die eingetretenen Ver-
bis 1877, 33, V I I I . - Ferner. F. O h l e n f c h l a a e r . das Regens-
burger römische Militärdiplom, in Sitzungsberichte 2c., 1874, I , 203 f.
— Derselbe, die römischen Truppen im rechtsrheinischen Bayern, 1854,
Seite 54. — Ephemeris I I , p. 449 nnd I V , 177.
)^ Verhandlungen des hist. Vereins fiir Niederbayern: W.Schreiner,
Eining nnd die dortigen R'ömeransgrabnngen, 1882. 22, 236 und
1896. 32, 155.
**) Sammelblätter zur Geschichte der Stadt Stranbing. 1882.
Seite 88 und 208.
***) Wohl infolge eines bedauerlichen Schreibefehlers wird in
S c h r e i n e r s „Eining" die zweite Rä t i sche Cohorte statt der
K a n a t h e n e r nach Regensbnrg gesetzt. — (Verhandlungendes
hist. Vereins fiir Niederbayern, 32, 18 und 121.) — Von den Nätiern
hat sich bislang in Regensburg keine Spnr gefunden.
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Hältnisse veranlaßten Kaiser Marc Nurel zum Schütze von
Noritum und von Rätien zwei neue Legionen zu errichten,
welche er mit dem Namen der I I . und I I I . Italischen belegte.*)
Die Aufstellung dieser Legionen fällt zwischen 166 und 170;
Veranlassung zur Errichtung gab nämlich der Beginn des
Krieges, und aus dem Jahre 170 stammen die ersten I n -
schriften, welche diese Legionen nennen. Zugleich wurde eine
Neuorganisation der Verwaltung in Noritum und Rätien vor-
genommen; während bisher beide Provinzen unter P r o k u r a -
to ren gestanden hatten, welche zwar auch den Oberbefehl über
die Truppen führten, denen aber hauptsächlich die Verwaltung
der Finanzen oblag, wurde nunmehr das Uferland von Noritum
dem Legaten von Oberpannonien in militärischer Beziehung
unterstellt und in R ä t i e n übernahm ebenfalls ein Legat den
Oberbefehl über die dortige Armee.
Wann die neue Legion in Rätien einmarschierte, ist nicht
genau bekannt; im Jahre 166 standen, wie uns das Regens-
burger Militärdiplom belehrt, die Truppen in Rätien noch
unter dem Proturator 1. I )68t ic ;m8 86vo rus . Als ersten
Legaten lernen wir durch die Thorinschnft des rechten Pruizip.il-
thoresvon 1 7 9 N . N 6 l v i u 3 O!omou8 N s x t r i n u u n kennen.
Nach Rätien wird die Legion wohl um 17^ oder bald
nachher gekommen sein; sie führte anfangs auch die Benennung
io I I I . ^ o n c o i ' ä j a , neben dem Namen I03. l l l . i t a i .
oo rc i i a ; jedoch scheint der Beinamen „ c o n o o r ä i a . "
bald abgekommen zu sein, da derselbe auf Inschriften und
Stempeln in Regensburg bisher nicht hervortrat. I n E i n i n g
( ^ b u s i n a ) kommen neben Stempeln mit: 1^6 . I I I . l i ' ^ l ^ .
auch solche mit I .L6. I I I . I ^ 1 . . ^051. vor,**) woraus erhellt
Dio O3.88IU8, 55, 24, (F. K e n n e r , die Römerorte in Nieder-
Osterreich, im Jahrbuch für Landeskunde von N.-O., 1869, I I , 138).
— F. O h l enschl age r , die römischen Truppen im rechtsrheinischen
Bayern, 1884. S. 29 ff.
W. S c h r e i n e r , a. a. O., 32, 155.
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daß Abteilungen dieser Legion noch früher in Abusina lagen
als in Regensburg. Der letztere Stempel war ehedem nur
aus Salona in Dalmatien bekannt, und ist diesseits der Alpen
bis jetzt nur in Eining entdeckt worden. Die Behauptung
eines römischen Geschichtschreibers daß die Legion auch eine
Zeit lang den Namen „ ^ s l i x " geführt habe, hat sich jedoch
in Regensburg im Jahre 1894 durch Vorfinden einer Ziegel-
platte, an einem Grabe mit dem Stempel I ^ f t . ^. H l . 1 1 ^ .
bewährt.*) I n Rätien blieb die Legion bis zu Ende der
Römerherrschaft.
Die Markomannentriege waren es also, welche die Ver-
anlassung zu einer so bedeutenden Vermehrung des rätischen
Heeres gaben. Zieht man nun in Erwägung, daß die aquita-
nische und die kanathenische Cohorte dem Militärdiplome zufolge
bereits im Jahre 166 in Rätien sich befanden, die ersten
Angriffe auf die römische Grenze aber frühestens 164 oder
165 stattfanden, so wird man wohl kaum irre gehen, wenn
man den Einmarsch beider Cohorten in Rätien in das Jahr
165 versetzt.
Die Kana the ner lagen, wie wir gesehen haben, anfangs
donauaufwärts in E i n i n g und P f ö r i n g ; sehr lange können
sie aber dort kaum geblieben sein, da sie an beiden Orten sich
zur Siegelung ihrer Ziegelfabrikate provisorischer Weise nur
beweglicher Typen bedienten, und dort nicht dazu gekommen
waren, sich regelmäßige Stempel schneiden zu lassen, wie sie
deren später in Regensburg mehrere in Gebrauch hatten. Die
Cohorte mag also wohl nach Ende der sechziger Jahre in der
Gegend von Regensburg eingerückt sein.
Um diese Zeit fand auch die Ansiedelung des Veteranen
S i c c o von der aquitanischen Cohorte in der Kolonie am
Königsberge statt, der, wie bekannt, 166 seinen ehrenvollen
Abschied erhalten hatte und daher wohl in einem der nächsten
„Negensbuvg"4, 1896, S.
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Jahre darauf sich hier niederließ. M i t einem Worte, es erhellt
aus allem, daß die zwei neu eingerückten Cohorten und die
Legion ziemlich gleichzeitig die Gegend von Regensburg besetzt
haben. J a man wird auch annehmen dürfen, daß die An-
siedelung der Veteranen am Königsberge mit der Erbauung
der großen Grenzfestung O a k t r a r o ^ i n a im engsten Z u -
sammenhange stand und daß auch diese Veteranen beim Festungs-
baue verwendet wurden.
Ziegel mit dem Stempel eines Truppenkörpers beweisen
allerdings nur soviel, daß sie der Fabrik der betreffenden
Truppe entstammen; sie sind kein vollcr Beweis für die An-
wesenheit der Truppe am Fundorte; immerhin macht ihr zahl-
reiches Auftreten die Gegenwart des betreffenden Truppen-
törpers ziemlich wahrscheinlich. Da nun in den Gebäuden am
Königsberge viele Ziegelplatten von mannigfacher Art und Größe
vorkommen, welche verschiedene Stempel der K a n a t h e n e r
tragen, so wird man wohl schließen dürfen, daß dieser Bau
von ihnen oder doch für dieselben aufgeführt wurde. Dar -
aus ergibt sich folgerichtig ungefähr das Jahr 170 als Zeit-
punkt der Erbauung.
Da die K a n a t h e n e r nicht viel früher in die Umgegend
von Regensburg gekommen sein können, so sind auch alle Ver-
suche hinfällig, dem Baue aus den gefundenen Münzen und
andern Gegenständen em höheres Alter beilegen zu wollen.
Wenn z. B. gesagt wird,*) daß die jüngeren Münzen „von
Äntoninus Pius, Hadrian und Trajan, nach ihrem guten Ge-
präge zu schließen, bald nach der Prägung zu Verlust gegangen
sein müssen, während die ältesten Münzen z. B. von Agrippa
durch längeren Verkehr abgerieben waren," so bewährt sich das
nicht; tatsächlich fand man zwar e ine ziemlich gut erhaltene
Münze von Antoninus Pius; andererseits sind aber auch
einige Münzen der genannten Kaiser recht schlecht erhalten.
)^ Korrespondenzblatt des Gesamtvereins, a. a. O., S . 73.
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Die jüngste Münze, die bei den neueren Grabungen gewonnen
wurde, ist von Marc Aurel (172); da es aber nicht unum-
stößlich feststeht, ob dieselbe innerhalb des Baues lag, so sollen
aus diesem Funde keine Folgerungen gezogen werden. Über-
haupt tcmn man ja Münzen bei Zeitbestimmungen nur zur Fest-
stellung des t6i'miml8 p08t Huem verwenden. Daß dieser
t6l-mmu8 aber nach Umständen sehr lang sein kann, dafür
mag hier im Vorübergehen ein Beispiel angeführt werden.
Es wurde hier im Bahnhofe i. I . 1894 ein Einzelngrab
eröffnet (Taf. I, 4), welches aus Ziegeln der I I I . Italischen
Legion hergestellt war. Als einzige Beigabe lag bei dem
schlecht erhaltenen Skelett eine Goldmünze von Kaiser Ne ro .
Nun ist aber Nero 68 n. Chr. gestorben, und die dritte italische
Legion wurde erst 100 Jahre später errichtet. Dazu trägt
aber auch noch eine der Iiegelplatten des Grabes einen Stempel,
ans welchem die Legion den Beinamen i e l i x führt. Dies
war aber unter Kaiser Probus der Fall, der von 276 — 282
regierte, also 2^0 Jahre nach Nero!
Die Münze kursierte also schon 200 Jahre, ehe sie diesem
Toten wahrscheinlich einem Offizier der Legion —als Obolus
mitgegeben wurde.
Eben so unbegründet ist es, wenn man wegen des an-
geblich archaistischen Charakters anderer Fundstücke den Bau
weit zurückzudatieren versucht. Die Fundstücke tragen durch-
schnittlich das Gepräge des zweiten Jahrhunderts nach Christus.
Übrigens hätte es auch nichts Auffallendes an sich, wenn ältere
Gegenstände in jüngeren Wohnstätten vorkämen.
Die Gebäude scheinen immerhin längere Zeit hindurch
in Gebrauch gewesen zu sein, wie die mancherlei oben be-
sprochenen Ein- und Umbauten erweisen. Besonders bemer-
kenswert ist, daß diese späteren Bauten anscheinend durch die
erste Ala der Ginguiarier vorgenommen wurden, wie aus den
Ziegeln mit dem Stempel ^ . I . 8186 (Taf. IX, 5) her-
vorgeht. Derlei Steine wurden namentlich bei Nr . I, in dem
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Pfei lers und bei XVI I l gefunden.*) Die Zingularier waren
eine berittene Elitctruppe. Die hier vorkommende Ala scheint
dem rätischen Heere sehr lange angehört zu habend) I m
Weißenburger Militärdiplom v. I . 107 erscheint sie als:
^In- I 8inFui9rium pia liclolis Oivium kioruanorum; das
Eininger Bruchstück hat den Namen nicht, auf unserm Re-
gensburger Divlome v . J . 166 tritt sie als: /Via I ^ l a v i a
y i n A N l a r i u m auf. Ihre einstige Anwesenheit auf der B i -
burg bei Pföring hat diese Ala durch ein dort errichtetes
Monument dokumentiert. I n Regensburg kamen bei der
oben (Seite 419) erwähnten Niederlegung des ehemaligen
Salzburgerhofes — Standort des einstigen römischen Prä-
torium — Ziegel derselben vor.***) Ebensolche wurden auch
außerhalb der Stadt in der Richtung gegen Prüfening gefunden.
Daß die.späteren baulichen Veränderungen teilweise flüchtig
und nachlässig aufgeführt waren, haben wir früher gehört; so
z. B. schließt Nr. I in schiefem Winkel an den Hauptbau;
etwas schief und mit recht dünnen Mauern ist auch X I in IX
eingebaut; der sehr rudimentär behandelten Präfurnien zu
Nr. IX und X I I wurde ebenfalls früher gedacht ( s . 372 u.
369); desgleichen des Ausbruchs der Mauer bei I) (S. 361).
Über die Zerstörung des Baues oder seine Aufgabe ist
nicht das Mindeste bekannt; wissen wir ja auch nicht einmal,
wann und wie das mächtige O a s t r a r o ^ i n a von den
Römern verlassen wurde. Der Umstand, daß Münzen, die
jünger als Marc Aurel sind, in dem Baue nicht vorkamen,
ist noch kein Beweis, daß derselbe nach Marc Aurel aufgegeben
war, wenn dieser Mangel an späteren Münzen auch immerhin
*) Ein solcher an einem Pfeiler von Nr. I I gefundener Stein kam
wohl nur bei einer späteren Reparatur Hieher.
**) F. Ohlenschlager, die römischen Truppen im rechtsrheinischen
Bayern, 1884, S. 45 ff.
***) Verhandlungen des hist Vereines von Oberpfalz und Regens-
bnrg. 1894, 46, 304.
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auffallend ist. I n dem Lokal X I I I fand sich zwar Brandschutt
durchwegs vor; auch längs der Südmauer von XVI I gegen
Westen zu lag eine unbedeutende Brandschichte; daraus und
aus dcM Vorkommen mancher Schlacken, kann man wohl
schließen, daß teilweise Brände vorgekommen sind, für einen
allgemeinen Brand liegen aber keine Beweise vor. Kohlen
lagen nur in minimaler Menge hie und da unter dem Schutt;
dagegen waren die untern Schichten des Humus in X I I I und
X V recht aschenhaltig. Des eigentümlichen Umstandes, daß das
Präfurnium an Nr. X I nie benützt, und gar nicht zugänglich
gemacht wurde, ist oben (S. 373) gedacht worden. Es ist das
wohl geeignet, ein plötzliches Verlassen des Gebäudes vermuten
zu lassen.
Da der Markomannentncg bis 180 dauerte, so verhindert
nichts die Annahme, daß das Gebäude während desselben zer-
stört, wieder aufgebaut und wieder zerstört wurde; wir haben
ja über die Wechselfälle dieses Krieges in hiesiger Gegend nicht
die geringste Kenntnis.
Mehrere der erwähnten so flüchtigen und unvollkommenen
baulichen Veränderungen legen jedoch wieder die Vermutung nahe,
daß dieselben aus recht spätrömischer Zeit stammen könnten.
Für die Geschichte von Negensburg unter den Römern ist es ohne
Belang, ob diese Anlage länger oder kürzer bestand, und es
hat wenig Wert darüber unsichere Hypothesen aufzustellen.
Werfen wir schließlich einen Blick auf die vorangehende
Untersuchung zurück, so finden wir als Ergebnis, daß der
Römerbau am Königsberge sich seinem Grundrisse nach den
Gebäuden anschließt, die gewöhnlich als „ B c g l e i t b a u t e n "
der Kastelle bezeichnet werden. Für die Meinung, daß diese
Bauten hauptsächlich Badezwecken gedient hätten, ergaben
sich jedoch keine Anhaltspunkte; im Gegenteile erscheint die
Verwendung des Gebäudes zu diesem Hauptzwecke wenig wahr-
scheinlich. Die Geschichte der Anlage läßt sich weder über den
Markomannenkrieg zurück, noch über denselben hinaus verfolgen.
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Einzelnfunde.
An Funden hat die Freilegung der Gebäude nicht beson-
ders viel gebracht. Die reichste Ausbeute lieferte die Grube
der Latrine: „Obenauf lag viel Fensterglas, tiefer unten kamen
mehrere Münzen . . ., ferner Waffen, Schuppen eines Panzers,
Bronzeringe, Armreife, Nadeln zum Nähen von Bein und
Bronze und Nadeln mit Zierrat zum Schmuck des Haares. . . ,
eiserne Ahlen, eine kleine Lanze, etliche Pfeilspitzen
Schnallen, Perlen von Glas und Bein (sk:), Ohrgehänge
ein silbernes Medaillon, in dessen Mit te ein von Strahlen
umgebener Kopf (Mithras), Fibeln . . ., ein gespaltener und
durchbohrter Eberzahn, ein Phallus aus Bernstein . . . und
endlich ein goldener Ring."^) Unmittelbar nebenan wurden,
wie schon erwähnt, einige Badestriegel, Salbgefäße (sie), ein
Ohrlöffelchen, Haarnadeln^ Schlüssel, eine Lanze, ein Pferde-
schuh (Steigbügel), Gefäß- und Glasscherben der verschiedensten
Art u. s. w. gefunden.
Innerhalb des Gebäudes kamen unter anderem ein Bronze-
täfelchcn mit einpunzierter Schrift (Tafel IX, 6), eine eiserne
Glocke (Tafel V I , 6), mehrere Schlüssel und dergl. vor.
Die neueren Grabungen ergaben sehr wenige Funde;
außer einigen Münzen noch eine Bronzefidel (Tafel V, 15),
ein Stück eines eisernen Meißels und die unten im Text ab-
gebildete Stange aus Blei.
Stücke von Geschirren jeder Art fanden sich früher und
neuerdings überall, von der feinsten Sigillata angefangen bis
zu den gewöhnlichsten Töpfen. Besonders zahlreich lagen diese
Geschirreste an der Südseite von Nr. I, innen und außen.
Dieser allgemeinen Übersicht folgt nachgehend die Auf-
führung der einzelnen Gegenstände:
*, Korrespondenzblatt des GefamtvereinS, a. a. O., S . 73 f.
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M ü n z e n . Die Zahl der gefundenen Münzen beläuft
sich ungefähr auf ein halbes Hundert; die meisten sind jedoch
so oxydiert oder inkrustiert, daß sie nicht mehr zu entziffern
sind. Mehr oder weniger gut erhalten sind folgende:*)
^Von den hier verzeichneten 14 Münzen sind nur Nr. 10 und
12 Silberdenare, alle übrigen sind von Erz.'!
1. Agrippa; stark beschnittene Kolonialmünze von I^6man3U8
(Nimes); zwei von einander abgewendete Köpfe; oberhalb noch
..IVI.. (?) zu erkennen; unten V IV I ^ ; links seitwärts k (?).
— k v . : ein angebundenes Krokodil; noch schwach 1 M N ^?)
zu sehen. (UOdiobardu?, pn^ 56. — Vielleicht identisch mit
der in Hofheim — Limes 29 — gefundenen Münze: Hugustus
und Agrippa, Cohen 7 - 10)
2. Vrspnfian; nur dcr Kopf sichtbar.
3. Domitian; ^Imp. ^'n631 O^mit. ^UA. Om-m. 0<>8. XV.
<I'6N5. P6lp. ? k. — k v . : Stehende weibliche. Gestalt mit
Wage und Füllhorn; Mons t ^ ^u^u8t i . 8. ('. — no.
Nicht gut erhalten, ^ k . p. ! 38 )
4. —; schlecht erhalten, nur Kopf kenntlich.
5. Uerva; Imp. >f6rv^ 0a63 ^ u ^ . ?. N. ^r. ?.
III . ?.?. — ^v.: Unkenntlich. - no 97. — Md . p.
oder 145.)
6. Traian; Imp ('«e^.) 6rva IVamn. ^ u ^ . 6orm. 1
— kv.: IV. ?ot. c'os. l l . ?. ?. Sitzende weibliche Gestalt
mit Füllhorn, welche mit der Rechten eine Schale über einen
Altar hält. 8. O. - ao. 99. — ( M p. 147.) — Stark
abgerieben.
7. —; gleiche Legenden wie bei voriger Münze, nur
Los. I I I . ist verändert. — k v . : Sitzende weibliche Gestalt, in
Herr Gymnasialprofessor S te inme tz hatte die Freundlichkeit,
die Münzen zu bestimmen, wobei ihm jedoch nur der alte Usäiodardus
zu Gebote stand. Ich ergreife an dieser Stelle die angenehme Gele-
genheit, demselben hiefür, wie für zahlreiche andere während des Druckes
dieser Abhandlung mir erwiesene Gefälligkeiten meinen verbindlichsten
Tank auszudrücken.
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der rechten Hand einen Zweig, in der linken einen Stab
haltend. — ao. ll)0. — ( M . p. 150.) Ziemlich erhalten.
8. —; Imp. Oa68. ^ervae I'rnigno ^u^ . 6er. 1)^0. ?.
U. ^r. ?. l . ^ . V. ?. ? - l iv.: 8. ?. <H. k. 0ptimo ?rm-
eipi. 8. (1. Eine Trophäe auf einem Baumstämme. —
ao. 106. — sM. p. !55.) Ziemlich gut erhalten.
9. - ; dieselben Legenden wie bei voriger Münze. —
liv.: Eine Viktoria, welche eine Palme hält und ihre Rechte
aus eine Trophäe stützt. - no. 106. — <M. p. !56.) Nicht
sehr gut erhalten.
10. —; — Denar ^ . ^Imp. ^raiano ^ u ^ Her. ^vtlc.
r. U. 'l>. ? ^ ci08. VI. r. r. — l iv.: Optimo
— «0. l ! 3 - l l7. — (Nb. p. 159 ff.) I m Feuer gelegen.
11. Hadrian; . . . . vivi ^6l'. ^6p. 1>ai . . . mehr
ist nicht zu lesen. — iiv.: unkenntlich. — ao. 118. —
(Nd. p. 170.)
12. Salnncl) Gemahlin Hadrians; — Denar. — 8al)iua
^uzuLw, Haclriam .^ UF. k. k. ^ Lv.: I^ eeunä. ^UFUßtas.
Stehende weibliche Gestalt, auf jedem Arme ein Kind haltend;
zur Rechten und zur Linken steht ebenfalls je ein Kind. —
sNicht bei Neäiodai'bu^) — Avers sehr gut erhalten, Revers
minder gut.
13. Anloninus Pius; ^ntomuuz ^UF. liu8 . . . . —
kv.: ?r. ?ot. «03. I l l ; säugende Wölfin; 8. 0. - (Nicht
bei Nsdiobarbus; couf. p. 196.) Wahrscheinlich ao. 142. —
Ziemlich erhalten, aber beschnitten.
14. M . Aurel; N. Hutoumus ^uF.^r. ^r.XXVI^. -
Kv.: (Imp. VI. > 008. III. Sitzende Figur, welche in der
Rechten eine kleine Viktoria, in der Linken einen Speer hält,
8. 0. - ao. 172. — (Nd. p. 223.)
Einige Münzen scheinen noch die Bildnisse von Traian
und Hadrian zu tragen; sind aber zu verschlissen, um noch
bestimmt werden zu können.
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Ob die Münze ( l l^) von M a r c A u r e l innerhalb der
Gebäude gefunden wurde, kann nicht mit voller Bestimmtheit angegeben
werden. Was die übrigen Münzen betrifft, mit Ausnahme der wenigen
nunmehr a/fnudenen, so besteht die Gewähr für den Fundort in ihrer
Aufbewahrung in dem Schreine, welcher die übrigen Funde der früheren
Ausgrabung von !885 birgt; Münzen von C a l i g u l a , die Fink ge-
sehen haben wil l (a. a. O-, S. 7.^ ) liegen nicht vor.
M e t a l l . I. G o l d : S i e g e l r i n g , massiv von Gold
mit lauchgrünem Chalcedon.*) Der etwas konvexe Stein
zeigt schon Spuren von beginnender Verwitterung (Tafel V, 6,
a, b, o). Das eingeschnittene Siegelbild stellt augenscheinlich
den Kriegsgott M a r s (Ares)**) dar; nackt, mit dem Helme
in der Rechten und einem kurzen Schwert in der Scheide mit
herabhängendem Wehrgehänge in der Linken, den Schild zu
seinen Füßen. Unsere Abbildung 6b gibt den Stein in na-
türlicher Größe, dagegen 6o die doppelt vergrößerte Abbildung
nach einem Abdrucke. Ein Künstler ersten Ranges war der
Steinschneider gerade nicht, der das Siegelbild schnitt. Die
Geltung des Mars als Hauptgott des Heeres entwickelte sich
zwar erst um die Mitte des dritten Jahrhunderts n. Chr.,
während er früher nur als einer der Götter in der Reihe der
äi i mi1itar68 erscheint; unter den Auxilien wurde er aber all-
gemein verehrt, wie z.V. ihm allein „ N a r t i s
im Jahre 143 die Veteranen der o q u i t s s
einen Altar setzten.***) Die Rosensinger einer feinen römischen
Dame, wie auch vermutet wurdet) dürfte dieser Ring wohl
kaum geschmückt haben, sein richtiger Platz war eher die Hand
eines schneidigen römischen Marsjüngers.
*) Nach Bestimmung des Herrn Dr. Brunhuber.
**) F ü r M a r s hat sich auch Professor Dr. Furtwängler in München
ausgesprochen.
***) v. D o m a s z e w s k i , die Religion des römischen Heeres;
i n : Westdeutsche Zeitschrift, 14, 34.
F i n k , a. a. O., S . 74.
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I I . S i l b e r : 1) An Hänger in Gestalt einer Scheibe mit
dem Kopfe desSonnengo t tes — 8ol, llolios — (Taf. V, 10.).
Dieses Medaillon besteht aus dünnem Silberblech mit
dem hocherhabenen Kopfe des Gottes. Die grob angenietete
Öse ist von weniger feinem Metalle. Das Stück scheint eher
gegossen als geprägt zu sein. Die Darstellung des Kopses, —
von vorne mit jugendlichem Antlitz und mit fliegenden Haaren,
welche durch Strahlen eingerahmt sind, — findet sich in ähn-
licher Weise auf Münzen von Rhodus und Corinth.*)
Wenn auch von dem Haupte des S o l gewöhnlich eine
ungleiche Anzahl von Strahlen ausgeht — wohl nur der
Symmetrie wegen — so kann man an unserm Anhänger doch
nur 8 Strahlen zählen, und es wäre noch ein Strahl ganz unten
links erforderlich, um bei gleichmäßiger Verteilung die Zahl
der Strahlen auf neun zu erhöhen.
Offiziell wurde der orientalische Kult, namentlich der Kult
des S o l , in das römische Heer wohl erst durch den Kaiser
Elagabal (218 — 222) verpflanzt; allein da die Kohorte der
Kanathener wenigstens ursprünglich aus Orientalen — von
Coelesyrien — bestand, so mögen sie auch schon früher diesem
Kult gehuldigt haben. I m Besitze eines Kanatheners kann
jenes Medaillon also gewesen sein.
Auf einem Steinrelief eines Nltares, den ein N.
Okrosilnu8 dem S o l und dem Genius des
den S i n g u l a r i e r - R e i t e r in Rom noch nach den Zeiten
Elagabals setzte, ist das Haupt des Sonnengottes von 5
mächtigen Strahlen umgeben.**) So mag denn auch vielleicht
statt eines Kanatheners einer der hiesigen S i n g u l a r i e r das
Medaillon besessen haben.
*) A. Baumeister, Denkmälerd. klaff. Altertums, 1885, I, 638.
**) Siehe: v. Domaszewski , die Religion des r'öm. Heeres;
in: Westdeutsche Zeitschrift, 18W, 14. Band, S. 64 und Tafel I I I .
Figur 5.
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2) Anhänger (Tafel V , . 11); ziemlich blank; gleiches
Gehängsel in Bregenz aus einem Grabet)
3) Anhänge r (Tafel V, 12); mit schwarzer Patina.
4) A n h ä n g e r ; dieses Stück hat die gleiche Größe und
Form wie Nr. 2 ; das Öhr ist defekt; die Spitzen (Schlangen-
köpfe), deren eine vorne abgebrochen ist, berührten sich nicht;
in der Mitte, wie gegen das Ende, und oben unter dem Öhr
beiderseitig kleine Erhöhungen, welche leider zugefeilt wurden.
:r Dr. O. L e i x l hatte die Gefälligkeit, das Metall dieser 3
Stiicke zu untersuchen; sie sind sämtlich von Silber; '2 nnd .'^  mit einer
Legierung wahrscheinlich von Antimon ; Nr. 4 ist mit einer dicken grünen
Patina überzogen nnd scheint mit Kupfer legiert.^
I. Nronzetäfelchen (Tafel IX, 6) in der
Form eines Ziegelstempels mit der einpunzierten Inschrift ^
„ ^ . cNaucl i 8 6 V 6 r i l ^ I i k i s . " * * ) Die Löcher in den
beiden Seitenteilen lassen erkennen, daß das Täfelchen bestimmt
war, auf irgend einem Gegenstande befestigt zu werden, um
denselben als Eigentum des in der Inschrift genannten zu
bezeichnen; deshalb erscheinen auch die Namen auf derlei
Täfelchen häusig im Genitiv (A6uitivu8 po^essivus).
Solche Schildchen in verschiedener Form mit cinpunzierten
(punktierten, gestanzten) Namen von Soldaten kommen öfters
vor; z. B. wurden deren drei im Kastell Os tc rburken
gefunden (Obergermanisch-rätischer Limes, Nr. 40, S . 21 f.);
— auch aus Kastell Butzbach wird ein ähnliches Bronzetäfelchen
erwähnt (Nr. 40, S . 18).
Aber auch auf die Rüstungsgegenstände selbst punzierten
die Soldaten ihre Namen, wovon wir oben (Seite 418 und 419)
zwei Beispiele gesehen haben. Einen ferneren Beleg hiefür
S . J e n n y , die römischen Begräbnisstätten von
Herausgegeben von der k. k. Centralkommission. 1898. Taf. 7, 20.
**) I m öfters genannten Berichte des Korrespondenzblatt des Ge-
samtvereins (:. a. O., S . 61) ist die Schrift unrichtig wiedergegeben.
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liefern uns z. B. die zwei wohlerhaltenen Bronzehelme rö<
Mischer Soldaten, welche ungefähr um das Jahr 1886 bei
Schaan im Fürstentum Liechtenstein gefunden wurden und
ebenfalls die Namen ihrer Eigentümer tragen, eines ?ub!iu8
Oaviäms kelix und eines Mmerius pompomns.*)
I I . F i b e l n . 1) F i b e l mit stark gebogenem, oben
breitem Bügel und Knopf in der Mitte, und mit bis fast zum
Knopf hinauflaufendem, jedoch abgebrochenem Nadelhalter;
scheint der Fibel Nr. 1 von Osterb urken zu entsprechen;^)
malachitähnlich oxydiert; Nadel zwar noch vorhanden, die
Spirale jedoch zu einem Klumpen zuwmmengeroftet.
2) F i b e l mit gerundeter Kopfplatte (Tafel V, 16);
Sehne der Spirale oben. — Ein Seitenstück, jedoch etwas
größer in P e t t a u . * ^ ) — Ein ähnliches Stück, jedoch ohne
Kopfplatte, dagegen mit der Spirale in einer Hülse, kam auf
dem Römischen Leichenfelde in Regensburg mir Münzen von
180 — 210 vor,^) und ein mit letzterem gleiches im Kastell zu
Osterburken.1'1')
3) „ K n i e f i b e l mit großer Kopiplatte" (Tafel V, 14) . -^ )
Ende des zweiten oder Anfang des dritten Jahrhunderts.
Diese Fibel ist mit Silber plattiert, und hat vorne auf
^) Jahresbericht des ^o '^ailbergec Museum-Vereins in Bregen;
1887, X X V I , 48 f.; mit Abbildung des einen Helmes nnd der beiden
einpllnzierten Inschriften.
' " ) Der Obergermanisch-vätische Limes, Nr. 40. Ka'tell O ster-
b u r k e n , Tafel V I , 1 und Seite 39.
^ S. Jenny , ?06tovi0, 1896, S. 18 mit Abbildung.
5) Abgebildet im Photographischen Album der Ausstellung prähisto-
rischer und anthropologischer Funde Deutschlands, Berlin, 1880, Tafel 14*
-j-j-) Ost erb urken, wie oben, Tafel V I . 9 und Seite 34.
1-1 f ) Meyer-Tischler 's Gurina, woselbst diese Benennung
(S. 33, 20) aufgestellt wird, war mir leider nicht zugänglich; in
O. Tischlers „Formen der Gewandnadeln (Fibeln)" im 4. Band der
Beiträge zur Anthropologie und Urgeschichte Bayerns (1881) ist kein den
in unserm Bau gefundenen Stücken vollkommen entsprechendes behandelt
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dem Bügel eine starke Vergoldung, deren Form am leichtesten
zu bezeichnen ist, wenn man sie mit einer eingewickelten
Puppe vergleicht, (auf unserer Abbildung leider nicht ersichtlich
gemacht). Die Kopfplatte ist mit einer Reihe von einge-
schlagenen Punkten verziert, außerdem am Rande mit kleinen
Kerben. - Eine ähnliche Fibel in Osterburken (Tafel V l , 8 ) ;
die dort und bei solchen Stücken oft vorkommende Verzierung
im Tremolierstrich kommt hier nicht vor; — ein ganz ähn-
liches Stück in unserm Museum aus A l t o f e n bei Abdacht)
— eine solche Kniefibel, jedoch von etwas modifizierter Form,
besitzt auch das Nationalmuseum in München.^)
4) Ziemlich gleiches Stück, aber stark patiniert. Von der
Silberplattieruna noch Spuren; Vergoldung war anscheinend
nie vorhanden; während bei dem oben beschriebenen Stück die
Spirale ganz unkenntlich ist, kann man hier eine u n t e r e
Sehne noch erkennen, im Gegensatz zur Münchener K n i e -
f i b e l , deren Sehne oben angebracht ist.
5) Ähnliche, jedoch etwas kleinere K n i e f i b e l mit oben
schmalerem Bügcl ; Kopfplatte größtenteils abgebrochen; soviel
kenntlich, untersehnig; sehr schlecht erhalten.
6) C h a r n i e r f i b e l (Tafel V, 15) mit weit hinauf-
laufendem, durchlöchertem Nadelhalter, schön gleichmäßig hell
patiniert; Nadel fehlt.
Dasselbe ist abgebildet im vorhin angeführten Nnssiellungsalbum
Tafel 1Z; Ausstellungskatalog, Berl in 1880, S . 65. - Wenn es aber
doN heißt: „ A l k o f e n , Vorgängerin der Oastra Ko^ina, vermutlich im
Mcnkomannenkrieg zerstört, ohne nach Erbauung Regensburgs wieder
zur Bedeutung zu konnneu", — so muß hiezu bemerkt werden, daß
man über Alkofen überhaupt nicht mehr weiß, als daß dort, wie an so
manchen anderen Orten des Donauchales, Funde aus der R'ömerzeit
gemacht wurden.
^ ) Abgebildet und beschrieben i n : K a t a l o g e des Bayerischen
Nationalmnseums, v i e r t e r B a u d . Die vorgeschichtlichen, römischen
und Merowingischen Altertümer, von Dr . Georg H a g e r und I .
M a y e r , l i r . 1283 und Tafel X I I I , 8.
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7) Die nebenan cli-
chierte F i b e l sieht aus^
wie ein modernes kleines
Oartenmesserchen mit
Griff aus Hirschhorn.
Länge 52 cm. Gleich-
mäßig, ziemlich dunkel
patiniert, Nadel abge-
brochen; Spirale samt
Achse und Nadel waren
waren aus Eisendraht, der
jedoch gänzlich verrostet
ist.
8) Zwei Bruchstücke einer F i b e l , welche, in so weit sie
erhalten ist, einem halben l ' oder einem Beile gleicht. Der
Bügel mitten durchgebrochen ; am unteren Stücke ein Teil des
Nadelhalters; am oberen stücke noch der eine Querteii,
welcher dem Arme eines altgotischen ^ oder einem Beile
gleicht, während der andere Arm fehlt. Höhe der Fibel 3 cm;
Spirale und Nadel gänzlich verrostet. — Ein Durchstcckknopf
in Gestalt eines 1 in Bregcnz aus einem Grabe/)
9) Lange, oben gebogene und durchlöcherte N a d e l einer
Charnierfibel ( 5 ^ cm lang).
10) N a d e l einer S p i r a l f i b e l (5cm lang).
11) ^Eigentlich nicht Hieher gehörig, weil von Eisen,
ist ein nach Art eines F i b e l b ü g e l s gebogenes Plättchen
(2 bis 5 mm breit, 3 cm lang vom Fuß bis zur Biegung,
2 cm von da bis zum Kopfes
12) S c h e i b e n f i b e l ; von Bronze, rund, 21 mm im
Durchmesser, mit 3 mm breitem Rande, Emailfeld zerstört;
Nadel und Spiral fehlt; dieselbe hatte untere Sehne.
S . J e n n y , die römischen Begräbnisstätten von Brigantium;
herausgegeben von der k. k. Zentralkommission, 1893, Tafel 6, 56.
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13) I n Größe (20 mm) und Form ähnliche Scheiben-
s i b e l , jedoch nicht aus Bronze, sondern einschließlich des
Restes vom Nadelhalter anscheinend aus einer schmelzartigen,
braunroten Masse bestehend, welche aber jedenfalls nur oxydiertes
Metall sein kann und sich nach Untersuchung des Herrn I)r. Leixl
als bleihaltiges Zinn erweist. Spirale verrostet; die Sehne,
wie es scheint, unten; Emailfeld zerstört.
14) Kleine Scheidenf ibe l (?) , 19mm im Durchmesser;
drei konzentrische Bronzeringe, mit einem Knopf in der Mit te;
die Zwischenräume mit gelblicher Masse, dem Reste des Emails,
ausgefüllt. Das Stück ist so schlecht erhalten, daß man nicht
erkennen kann, ob es eine Fibel oder ein Knopf war.
Hl . A n h ä n g e r oder Gchängsel. 1) Bruchstück eines
H a l b m o n d e s (Tafel V, 9) ; die Vorderfiäche schimmert weiß-
Kch, als ob sie versilbert gewesen wäre. Derlei Halbmonde,
jedoch größer, sind im Limeswerke abgebildet: Nr. 29, Kastell
Hofheim, Tafel VII I , 3, und Nr. 40, Kastell Osterburken,
Tafel VI , 47; im ersten Falle wird der Gegenstand „keltischer
Halbmond" benannt ( 2 . 23, Anm. 2); im zweiten Falle als
„Pferdegchänge" bezeichnet (S . 34). Derlei Halbmonde trifft
man im Orient als Gehänge der Pferdezäumung.
2) A n h ä n g e r in Gestalt eines unten abgerundeten und
oben ausgeschweiften P lä t t chens (Tafel V, 8).
3) Anhänger in Gestalt eines B l a t t e s (Tafel V, 7).
IV. Verschiedenes. I ) E m a i l l i r t e s Knöpfchen,
6 mm im Durchmesser; in der Mitte kleiner konzentrischer
Ring, der mit Resten von weißem Email ausgefüllt ist; der
Zwischenraum zwischen äußerem und innerem Ring ist ab-
wechslungsweise in je drei breitere rote und drei schmalere
weiße Emailfelder abgeteilt; schlecht erhalten.
2) Zwei Durchsteckknöpfe, hohle Kugelsegmente, (27 mm
Durchmesser.)
3) Ähnlicher hoh le r Knopf (17 mm Durchm.); verwit-
tert ; Knöpfchen oder Nagel zur Befestigung abgerostet.
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4) Scheibenförmiger Durchsteck knöpf (16mm Durch-
messer); 1mm breiter, wenig erhabener Rand, unteres Knöpf-
chen erhalten.
5) Unteres Knöpfchen eines Durchsteckknopfes.
6) Zwei scheibenartige Knöp fe ; der eine 30 mm, der
andere 19 mm im Durchmesser.
7) Knebel (Tafel V, 13); ähnlich wie die beiden Stücke
Nr. 269 und 271 (abgebildet Tafel I I I , 6 und 8) des National-
museums in München.
8) Schna l le mit Dorn, ziemlich kreisförmig; 35 mm
Durchmesser; an den beiden Enden je oiroa. 10 mm zurückgebogen.
9) Zwei dreieckige Zierstücke (Tafel V, 17); in jeder
Ecke durchbohrt, um sie auf einer Unterlage befestigen zu können.
10) A r m r i n g aus Bronzedraht (12cm Durchmesser);
der Draht ist in zwei Windungen herumgeführt, die Enden
sind über beide Umgänge gewickelt.
11) F i n g e r r i n g mit rautenförmiger Platte-, sehr schlecht
erhalten; anscheinend im Feuer gelegen.
12) Sechs glatte R i n g e von verschiedener Stärke des
Metalls; äußerer Durchmesser circa 20 —22 mm.
13/ R i n g ; Durchmesser 17mm; Breite 9mm; verjüngt
sich etwas nach vorne; einst Bronze, jetzt nur mehr eine grüne
irvstallimsche Masse mit roten Einsprengungen.
14) Rest eines R i n g e s oder einer Schnalle; Durchmesset
19 mm.
15) Eine Anzahl dünner, unten gerundeter Bronzeplättchen
von einem Schuppenpanzer , wovon drei noch zusammen-
hängende Tafel V, 18 abgebildet sind. Ganz ähnliche und auf
gleiche Weise verbundene Panzerplättchen wurden in Pettau
gefunden.*)
16) Herzförmige, oben dopvelt ausgeschweifte Scheibe; in
der Mitte ein rundes Loch; oben rechts und links halbmond-
S. Jenny , ?06tovi0, 1896, S. 18 mit Abbildung.
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förmig durchbrochen; rückwärts vier Durchsteckknöpfe angelötet;
am Rande gekerbt; scheint vorne E puren von Versilberung
oder Verzinnung zu zeigen. (Höhe 5 cm, Breite 6,4 cm.)
17) Bruchstück einer kleineren, dünnen, ähnlich geformten
Scheibe (Höhe circa. 3 cm, Breite circa 3,2 cm); an der Spitze
ein Ring in einer Öse.
18) Bruchstück eines ähnlichen, reicher durchbrochenen,
spitzherzförmigen Bronzebleches.
19) Kleine Scheibe; oben herzförmig, unten rund, links
und rechts von runden Löchern durchbrochen, in der Mit te
Rest eines Knopfes.
29) Bruchstück von einer dünnen runden Z i e r scheide
( c i r ^ 3^2 cm Durchmesser), außen wellenförmige Kerbung,
5 mm von außen herein innerer Ring, sonst nichts kenntlich.
21) Kleines blatt- oder pfeilförmiges O r n a m e n t , ähn-
lich dem Oehängsel Nr. 3.
22) Kleines O r n a m e n t in der Form des Oberteils
einer heraldischen Lilie, mit erhaben getriebenen Punkten geziert.
23) Zwei Stückchen von gitterförmig durchbrochenem
Bronzeblech.
24) Sechs verschiedene Reste von dünnen Beschlägen mit Ösen.
25) K u g e l mit schöner Patina l13mm Durchmesser),
als Knopf eines abgebrochenen eisernen Stiftes.
26) Abgeplattete K u g e l (Knopf) mit hellroter Umhüllung
an die sich großenteils wieder mit Sandkörnern vermischtes
grünes Oxyd angesetzt hat, 17 mm Durchmesser.
27) Kleines, stark verwittertes Stängelchen von Bronze
mit 2 K n ö p f e n (2VZom lang), ähnlich wie am Bügel der
Fibel im Nationalmuseum in München Nr. 430, Tafel X I I , 7.
28) Viereck iges Stück Bronze, (45mm lang, 25mm
breit), in der Mitte ein 4 mm breites rundes Loch.
29) Massives, schwachhalbmondförmig gekrümmtes und am
der obern Seite ausgebuchtetes Stück Bronze, in der Mitte
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ein Loch, in welchem noch der Rest eines Bronzenagels steckt,
8 <:m lang.
30) Neun B r o n z e n ade ln , a) Spatel, 145 mm lang;
— d) Nadel mit viereckigem Kopf zur Befestigung in der
Handhabe, !47mm lang; — o) zwei Nadeln, 147 und 135 mm
lang, oben schraubenförmig; — ä) zwei Bruchstücke von dünnen
Nadeln; — 6) Bruchstück einer Nähnadel, noch 45 mm lang;
— s) nach oben keulenförmig verlaufende Nadel; oben mit
zwei Kerben; — ^) Bruchstücke einer im Feuer gelegenen Nadel.
31) Verschiedene Neste von Beschlägen, Blechen und dergl.
»lei. Die nebenan clichierte B l e i s t a n g e .
Dieselbe lag im südlichen Teile des Raumes V unter
dem Schutte und wurde im Herbste 1898 gefunden
(S. 388). Ih re Länge beträgt 32 cm'; die größte
Breite Z'/s em, die geringste I V2CM. I h r Gewicht
beläuft sich auf 1 k^ 450 A, also c>irca 3 N. Die
chemische Untersuchung einer Metallprobe, die Herr
Dr. O. Leixl zu unternehmen die Gefälligkeit hatte,
ergab keinen Beisatz eines anderen Metalles. Der
Umstand, daß die Masse an manchen Stellen sich so
spröde zeigte, daß sogar Sprünge vorkamen, hatte
der Vermutung Raum gegeben, daß etwa eine Le-
gierung von Blei mit einem weniger weichen Metalle
vorliege. — (Etwa ein Senkblei für Mauerer.)
E i s e n . 1. W a f f e n . 1) Lanze, 39 em lang (Tafel
V I , 1). — Diese Lanze scheint ganz gleich mit jener zu sein,
von welcher im Kastell Unterböbingen ein Bruchstück gefunden
wurde.*) Unter den zahlreichen im Kastell Osterburken**)
gefundenen Lanzen und Pfeilen entspricht das Tafel VI I , 15
abgebildete Exemplar am nächsten diesem Typus. — Auch in
*) Der Obergermanisch.rätische Limes Nr .65, Kastell Unterb'öbingen-
Seite 7. Tafel I I , 2 f.
**) Nr. 40, Kastell Osterburlen.
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Regensburg befindet sich ein Bruchstück einer ähnlichen Lanze
aus der oben genannten Veteranenfolonie.
2) K le inere Lanze, 16 em lang, (Tafel VI , 4). —
Die Zeichnung auf unserer Tafel ist leider nicht ganz genau;
von den zwei Schenkeln des Winkels der Spitze mißt der untere
thatfächlich 3 cm, der obere 7 em.
. 3) B o l z a r t i g e r P f e i l , 6V2 cm lang. — Unter den
Osterburtner Typen ist Nr. 7 (Tafel VII) der nächststehende;
und von den Unterböbinger Funden Figur 2b (Tafel l l).
4) Ähnlicher etwas kleinerer P f e i l , 5 ^ cm lang.
5) P f e i l (Tafel V I , 3), 8em lang.
6) Dreischneidiger P f e i l (Tafel VI, 5), 4cm lang. -
Osterburken Nr. I I , Tafel l l .
7) Hohle Spitze oder Tülle — Pfe i lsp i tze — 6 cm
lang. — Osterburken Nr. 10 Tafel VII.
8) Lanzenspitze, oben vierkantig, unten rund und hohl
N om lang. - Osterburken Nr. 34, Tafel V l l ; — Unter-
böbingen Figur 2c, Tafel I I ; - Hofheim, Tafel VI I I , 19.*)
I I . M e s s e r . 1) Kleineres, etwas gekrümmtes Messer
(Tafel Vl, 12), 7 ^ nn lang; zerbrochen und hinten nicht mehr
ganz vollständig.
2) Kleines, ganz verbogenes Messer, 10 ein lang.
3) Großes Messer von einer bei den Römern oft vor-
kommenden Form, nämlich ähnlich wie das kleine Messer (1),
nur noch stärker gebogen; von der Spitze bis zum Bogen auf
dem Rücken gemessen 9 cm, von da bis an das Ende des
Griffes 12 em; vom rückwärtigen Teile gehört noch ungefähr
l/z zur Schneide, der Rest zum Griff, von dessen Bekleidung
aber nichts mehr zu sehen ist. — Ähnliche Messer von diesem
Typus sind gefunden z. B. im Kastell Waldmössingen**) und
in Bregenz.***)
Der Obergerm.-rät. Limes, Nr. 29, Kastell Hofheim.
Nr. 6l b, Kastell Waldm'össmgen, Tafel I I I . 7.
Iahresb. des Vorarlb. Mus.-Ver., 1889, S. 22, Figur 14.
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4) Gerades Messer, 16 cm lang, I i ' ^ c w breit; hievon
fielen ungefähr 5'/2 cm unter den Griff, von dessen früherem
Vorhandensem noch eine Niete zeugt.
5) Großes, ziemlich gerades, nur ein wenig gekrümmtes
Messer, 24 cm lang, circa 2 cm breit; ciroa. 10 cm fallen
auf den Griff, der rückwärts auf beiden Seiten etwas aus-
geschweift ist; Dicke 6 mm. Der Griff scheint keine Bekleidung
gehabt zu haben.
II I . Schlüssel. 9 Stück, worunter ? Schiebschlüsfel
und 2 Bartschlüssel.
1) Großer Schiebschlüssel, 16 cm lang (Tafel V l , 9).
— Ganz gleicher Schlüssel im Regensburger Museum aus
Alkofen; — Abbildung eines solcheu Stückes im Katalog des
Nationalmuseums in München, Band IV, Nr. 1432, Tafel
X lX , 12.
2) Großer Schiebschlüssel, 1? cm lang, oben uuter den
Zinken 1cm breit, am Ende des abgerundeten und durch-
löcherten Griffes 3 cm breit. Die Schließvorrichtung ist einfach
und besteht nur aus 2 Zinken, vom Typus, wie er bei Mar-
quardt ubgebildet ist.*)
3) Schiebschlüssel, 14cm lang, mit zweireihigen
Verschlußzinken, vom Typus, wie ein Schlüssel im Bonner
Provinzialmuseum.^)
4, 5, 6) Kleinere Schiebschlüsselmitschlecht erhaltenen
Verschlußzinken und verschiedenen Griffen, 8 cm, 7 cm und
5 cm lang.
7) Kleinerer, zierlicher Schiebschlüssel (Tafel VI, 10)
schlecht erhalten.
8) Bar tsch lüsse l , 10em lang, (Tafel VI , 11).
9) Bartschlüssel, 11 cm lang, der Griff unten zurück-
gebogen, so daß er einen Kreis bildet.
*) Das Privatleben der Römer, I, 234.
**) Bonner Jahrbücher, Heft 90, 1991, S. 35, Fig. 10 und l t .
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IV. Verschiedene Gegenstände. I) Drei sogenannte
B a d e s t r i e g e l (Tafel V l , 7); dcrlci Striegel wurden in
Bädern gebraucht (Seite 408). - Unscre Badcstricgel haben
runde Handgriffe; die in Pompeji gefundenen zeigen flache
Handhaben, die zweimal durchbrochen sind;*) ebenso erscheint
ein Badeftriegel auf der Darstellung eines griechischen Bades.**)
Ob indessen solche Instrumente ausschließlich im Bade ver-
wendet wurden, steht wohl noch nickt fest; sie würden sich
auch zum Reinigen der Pferde von Schweiß und Staub eignen.
2) Ohr lö f fe l chen 12 om lang.
3, Große Packnade l , 15'/^ <m lang.
4) Pfeilartig zugespitzter Pfriemen, 12 0m lang.
5) Kleiner Pfriemen, 10 cm lang.
6) Stärkerer Pfriemen, 15 cm lang und 15 mm an der
Basis im Durchmesser.
7) Dünner Pfriemen, 15 cm lang.
8) Drei ziemlich schlecht erhaltene S c h n a l l e n .
9) Handhabe mit start zurückgcbogenen Enden, 5om Durchm.
10) Glocke (Tafel VI , 6), noch mit dem Schwengel ver-
sehen; ähnlich wie heutzutage die Viehglocken im Gebirge.
11) Pferdeschuh (Tafel V I , 13), für kranke Hufe von
Pferden, wie man jetzt meistens annimmt, während man früher
den Gegenstand auch als Steigbügel auffaßte. — Dagegen
wurde, da 1896 in Mainz sechs derlei Schuhe auf engbegrenztem
Räume vorkamen, wieder die Meinung laut, man habe in
diesen Eisenschuhen die Hufbelleidung von Zugpferden zu
sehen?***) — Ein ähnlicher Pferdeschuh wurde auch in einem
Brunnen bei der Saalburg gefunden.-j-)
*) I . O v e r b eck. Pompeji', S . 403.
**) A .Baume is te r , Denkmäler des klafsifchen Altertums, I , 243.
***) Westdeutsche Zeitschrift, Museographie über daS Jahr 1896,
X V I , Seite 344 und Tafel 18, 1 ,3.
f ) v .Co Hausen, der römische Grenzwall, Fusa'tze; inAnnalen des
Vereins für Nassauische Altertumskunde und Geschichtsforschung, 19, 166
Zlnd Tafel V , 7. (Lindenschmit I , X I I , 5). — Vergl« auch Ann. 20, 334 ff.
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Kleiner R i n g , 2em im Durchmesser.
13) Verschiedene größere Ringe, zu 5 und 6om Durch-
messer u. s. w. und von verschiedener Stärke.
14) Steften, zum Teil mit Ringen.
15) Bruchstück eines Nagels mit pyramidförmigem, sechs-
eckigem Kopf.
Iss) Stück eines viereckigen Meißels, 1?em lang.
1 ?) Teile vonSchloßbeschlägen, zumTeil mitSchlüssellöchern.
18) Viele Un te rhaken zur Befestigung der Heizröhren
(Tafel V I , 8), und andere kleinere, wohl zur Befestigung von
Verkleidungsplatten.
19) Eine große Anzahl von Nägeln der verschiedensten
Ar t und Größe.
Ganze Glasgefäße haben sich nicht erhalten, da-
gegen zahlreiche Bruchstücke von mancherlei Art.
1) Vruchstücke von F l äschchen und ähnlichen Gefäßen,
wovon einige Probm auf Tafel V, 1 — 5 abgebildet sind;
es kommen die verschiedensten Glassortcn vor, vom ordinären
dunkelgrünen Glase bis zum feinsten weißen, nach Art des
sogenannten Venetianerglases.
2) Zahlreiche Stücke von verschiedenem Sche ibeng las .
3) Stück eines grünlichen Glasringes, 5om lang.
4) G l a s p e r l e n , a) Große b laue Glasperle, 25mm
im Durchmesser, deren Gestalt man nur anschaulich machen
kann, wenn man sie mit dem unter dem Namen „Gugelhopf",
a!ia8 „türkischer Bund" bekannten Gebäck vergleicht. Eine
Ähnliche minder gut erhaltene Perle befindet sich auch von
früher her im Museum, b) Runde d u n k e l b l a u e Perle,
9 mm im Durchmesser, c) Fazetierte h e l l b l a u e Perle
5 mm lang, ä) sünfseitige längliche b l a u g r ü n e Perle, 9 w m l
v) Sechsseitige, dünne, lange, grüne Perle, 12 mm lang,
f ) Ein ganz erhaltenes Exemplar und 4 Bruchstücke von außen
gerieften Perlen aus einer grünlichen Masse, die im Bruche
29
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0463-6
4 5 «
dem Quarz gleicht. Die Perlen sind teilweise außen, und
teilweise auch weit hinein verwittert und gleichen dann hell-
grauem, fein porösem Sandsteins)
M i n . 1) H a a r n a d e l mit geschnitztem Frauenkopf
(Tafel V, 19), ziemlich grobe Arbeit,**) unten abgebrochen.
2) H a a r n a d e l , 11cm lang; oben rundes Köpfchen.
3) Oben spachtelartig erweiterte Nadel.
4) N ä h n a d e l n , 15 Stück, meist Bruchstücke.
5) B r e t t s p i e l s t e i n oder Spielmarke, 2cm im Durch-
messer, mit konzentrischen Kreisen verziert, wie deren schon so
manche von den Bogrädnisplätzen ins Museum kamen.
6) O( spaltener und durchbohrter E b e r z a h n , als Anhänger.
7) Ende eines Hirschgeweihes, welches unregelmäßig
zugeschnitten ist.*^)
Hiehor gehört auch das Vorkommen von Knochen des
Rindes, von Gebissen von Hirschen, Rehen, Schafen und
Zähnen eines Hechtes.
B e r n s t e i n . P h a l l u s a u s braunrotem Bernstein; durch-
bohrt, um als Anhänger zu dienen.
T h v N . I. I l l dcr Spalte, welche die Mauer der Apsis
in Nr. XI I I durchzieht, war an einer Stelle ein Klumpen von
l e b h a f t ro tem ^ehm eingedrückt, der nicht aus der nächsten
Umgegend stammt und ziemlich glimmerhaltig ist. Herr Hafner-
meister Herdegcn war so freundlich, zur Probe kleine Platten
daraus zu formen und zu brennen. Dieselben erzeigen sich in
Farbe und Bruch vollkommen gleich mit dem in der Gestalt
^) Der oft erwähnte Bericht im Korrespoudenzblatt des Gesamt-
vereins, 1585, Nr. 1 ! , Seite 74 spricht von Perlen aus „Bein" , wor-
unter offenbar die eben beschriebenen Peilen gemeint sind. Überhaupt
wurde damals manches gesehen, was nicht da ist, so auch: vergo ldete ,
eiserne Haarnadeln, S a l b g e f ä ß e , O h r g e h ä n g e .
*^) Der eben erwähnte Bericht vindiziert „der Dame ein junonisches
Gesicht".
erwähnte Bericht charakterisiert es als „Stoßwaffe".
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von Krügen, Amphoren, Urnen und dergl. vorkommenden
Hellrötlichbraunen, römischen Töpfergeschirr. Unter diesem
Lehm war auch noch ein kleiner Klumpen hellgrauer Töpfer-
thon in diese Spalte gedrückt.
Eine chemische Untersuchung dieser roten Töpfermasse ver-
danken wir der Gefälligkeit des Herrn Dr. O. ^e i x l . Die-
selbe wurde namentlich in der Absicht unternommen, um zu
ergründen, ob etwa Eisenrot künstlich zugesetzt sei; es wurden
daher vorerst Versuche mit Abschlämmungen gemacht, die aber
das Resultat ergaben, daß die Kieselsäure zunahm, d. h. daß
die Masse immer saudiger wurde, das Eisenoxyd aber abnahm.
Von dieser abgeschwemmten Erde wurden die zwei ersten
Muster analysiert. Das Ergebnis dieser Untersuchung wird
hier nachfolgend vorgetragen und zugleich mit einer Analyse
eines Stückes von Terra sigillata aus dem Bonner Museum*)
zusammengestellt, woraus ersichtlich wird, daß der Gehalt an
Eisenoxyd bci. Terra sigillata viel höher als bei dem in
Frage stehenden Thon ist. Weitere Untersuchungen bleiben
vorbehalten.
Bestandteile
Kieselsäure
Thonerde
Eiseuoxyd
Kalk
Magnesia
Re
i
47,71
23,53
8,21
2,41
",6
II
57,21
16,89
6,12
3,67
IV 6. V0N
Bonn
54,75
18,82
14,48
5,30
3.38
I I . Von Gefäßen aus T e r r a s i g i l l a t a sind nur
Bruchstücke vorhanden.
a) Gefäße m i t R e l i e f v e r z i e r u n g .
1) Größere Bruchstücke, wovon eines hier (Tafel VI I , l )
abgebildet ist, sind nur von einem einzigen, aus der bekannten
*) Hans D r a g e n d o r f , lerra siZi
Heft 96 und 97, 1895, Seite 20 ( IV).
; i n : Bonner Jahrbücher
29*
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Töpferei des O o d n e r t u 8 stammenden, cy l indr ischen
Gefäße erhalten. Dasselbe gehört zu der Form, die bei
Harster*) Tafel I, 2 ; bei Holder** ) Tafel VII I , 6 und
XXI I , 2; bei Hefner***) Tafel IV, 5 und 6; bei D r a g e n -
dor f f ) Tafel l l , 30, und bei Siebourgi- i - ) Tafel X, 3 und
4 abgebildet ist. Die Dekoration anbelangend, trifft man das
aus Stricken oder Stäben und Blättern, namentlich den zwei
langgestielten, zusammengesetzte Ornament, verschieden variert, oft
an. So z. Ä. bei Holder a. a. O. Tafel XV, 3 und 9,
XX I I , 2; auch unter den Fundstücken des Kastells Wald-
mössingen (der Qbergermanisch-rätische Limes Nr. 61, Tafel
l l l , 12). Beliebt sind auch die Halbkreise, welche Figuren
umrahmen; außer dem hier abgebildeten Löwen kömmt auf
einem anderen Bruchstücke des Gefäßes der Esel vor, dessen
Typus Holder a. a. O. Tafel XV l l l , 6 bringt. — Den zwei
Männern mit Stäben begegnet man unter den von Hefner
(a. a. O. Tafel I I , 32) abgebildeten Typen ^ -j-j-) und die zwei
Köpfe (Masken) unter ihren Füßen können etwa den ebenda
vorfindlichen Typen 43 und 47 entsprechen. Den ganz gleichen
Namensstempel von 54 mm Länge mit 8 mm hohen Buchstaben
*) Dr. Harster , die Terra sigillata-Gefäße des Speierer Museums;
iu Festschrift zur Begriißung der deutsch, anlhropolog. Gesellschaft l^96.
**) O. H o l d e r , die römischen Thongefäße der Altertumssammlung
in Rottweil. 1589.
***) I . v. H e f n e r , die römische Töpferei in Westerndorf; i n :
Oberbayerisches Archiv. 1863, X X I I .
-f-) Hans D r a g e n d o r f , ^si-ra 8iFi1!at»; i n : Bonner Jahrbücher,
1895, Heft 9tt und 97.
1^) M a x S i e b o u r g , Beitrag zur Altertumskunde des Nieder-
Rheins; i n : Bonner Jahrbücher, Heft W und 97. (Könens Gefäßkunde
War mir nicht zugänglich.)
1-ff) Dieselben erscheinen auch auf einem ebenda Tafel I V, 6 ab-
gebildeten cylindrischen Gefäße des Töpfers Comitialis; man findet sie
ferner auch auf einem vollkommen ähnlichen Gefäße mit dem Stempel
«erialis im Museum zu Bregenz. (Achter Rechenschafts-Bericht des
Vorarlberger Museum-Vereins 1865, S . 64, Nr. X X X I I I . )
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findet man auf der Reliefschüssel 11 (40) des Speierer M u -
seums (Harster a. a. O., Seite 72 unten).
2) Einem solchen cyl indr ischen Gefäße, allem An-
scheine nach auch von Cobnertus, scheint das Tafel VI I , 6 ab-
gebildete Bruchstück anzugehören. Es ist mit ähnlichen Orna-
menten verziert.
3) Die ftylisierten Ranken des Fragmentes Nr. 2 kehren
in den verschiedensten Kombinationen häufig wieder, z. B. bei
Holder a. a. O. Tafel XV, 7, auch XIV, 5. Der Vogel mit
nach rückwärts gewendetem Kopfe erscheint auch auf dem Bruch-
stücke Nr. 7.
4) Sehr Häufig in mannigfaltiger Zusammenstellung sieht
man die Pfeilspitzen- oder zungenähnlichen Typen der Bruch-
stücke 3 und 4. Vergleiche z. B . : Holder a.a. O.Tafel X I V, 4 ,
XX , 12 und X X l , 2; Obergermanisch-rätischer Limes: Nr . 61b,
Kastell Waldnwssingen, Tafel l l l , 9, und Nr. 61 a, Kastell Sulz,
Tafel I I I , 5.
5) Eber (Bruchstück 4 und 7) sind sehr beliebte Dar-
stellungen auf Reliefgeschirren. Der Eber von Bruchstück 4
erscheint z. B. ganz gleich auf einem im Kastell Sulz gefun-
denen Fragmente. (Obergermanisch-rätischer Limes 61 u, Kastell
Sulz, Tafel I I I , 7.)
6) Auch der Bestia r i u s (Tafel VI I , 7), welcher den wilden
Eber mit einem Speere abfängt, ist eine typische Figur. Ver-
gleiche z. B. Hefner a. a. O. Tafel I I , 25, Harster a. a. O.
Seite 125, 3 (22), Seite 162, 18 und Kastell Sulz, Tafel
H l , 8 ; an letzterem Orte im Kampf mit einem Löwen; ganz
dieselbe Darstellung auf einer Schüssel des Rottweiler Museums,
(Holder a. a. O. Tafel XX I , 2).
Nußer diesen abgebildeten liegen noch viele andere Bruch-
stücke vor, z. B.:
7) Ein Stück mit einem liegenden fabe lha f t en T i e r
mit aufgerichteten Flügeln und aufwärts gekrümmtem Schweif
zwischen distelartigen Blättern.
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8) Unter breitem Rand und Eierstab eine wellenförmige
Linie. Darunter doppelter Halbkreis, wie bei Fragment Nr. I,
in welchem ein laufender Panther, und unterhalb eines strick-
förmigen Stabes nach links blickende menschliche Figur, nur
zum kleinsten Teile erhalten. Es folgt nach rechts eine stehende
Figur mit über das Haupt gebogenem linken Arm; dann senk-
rechter strickförmiger Stab; weiter rechts Ringe übereinander;
ferner kommt eine einen Halbkreis bildende Blätterguirlande,
welche ein Seeungetüm, vorne Pferd, hinten Fisch, umgibt. —
Sehr abgerieben.
9) Bruchstück mit verschiedenen Tieren, wovon noch ein
Hirsch (Holder a. a. O. Tafel XIX, 4) gut erhalten ist.
10) Teil des Bodens einer Schüssel; 2<m oberhalb des
Fußes eine 2V2 cm hohe fortlaufende Verzierung, ähnlich wie
bei Holder a. a. O. Tafel XV, 4.
Endlich zahlreiche kleinere Stücke mit Blattornamenten,
Laubgunlanden, Ephcublättern, Eierstäben, Bru^swcken von
Figuren und Tieren u. s. w.
d) Gefäße ohne V e r z i e r u n g .
Auch von ihnen hat sich kein Stück unversehrt erhalten.
1) Kleiner Napf zur Hälfte erhalten (Tafel VI I l , 1);
oberer Durchmesser 9 cm; Form D r a q e n d o r f 46;*) hat
innen auf dem Boden den Töpfernamen A u l i u s eingeprägt;
nach Dragendorf sollen derlei Näpfchen gewöhnlich keinen Stempel
tragen (Seite 155); — Holder Tafel IX, N.**) — Derlei
Näpfe auch im Museum zu Bregenz.^)
Hans Dragend 0 rf, I^rra siMaw. Ein Beitrag znr Ge-
schichte der griechischen und römischen Keramik. (Bonner Jahrbücher
96, 97) 1895. (NL. Zu Form 49 kaum gehörig?)
**) O. Holder , die römischen Thongefäße der Altertumssammlung
in Nottweil, 1889.
***) Rechenschaftsbericht des Vorarlberger Museums-Vereins 1865,
S. 64, XX.
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2) Beinahe noch ganz erhaltene Scha le , (Tafel V l l l , 2 ) ;
oberer Durchmesser 10cm. —Dragendorf 27, Holder IX, 10.
Hell, etwas matt, eher plump und schwer, kein Töpferstempel,
innen auf dem Boden ein nur eingeritzter Kreis.
3) Kleine Schale (T.lfel VI I I , 3) von ganz gleichem
Typus, oberer Durchmesser 8om; nicht so hell, aberglänzender, viel
leichter und eleganter, auf dem Boden ein sorgfältig leicht
eingedrückter Kreis, in welchem noch ein paar unkenntliche Buch-
staben eines Stempels sichtbar sind. - Der Typus ist auch
in Bregenz vertreten.*)
Ein Teil der unten folgenden Stempel befindet sich auf
dem Boden von derlei Gefäßen. Außerdem sind viele Bruch-
stücke von derselben Form vorhanden.
4) Bruchstück eines T e l l e r s (Tafel V l l l , 4) ; vergleiche
Holder V, 3. Es ist zu wenig von dem Stücke erhalten, um
beurteilen zu können, ob es gestempelt war. Färbung etwas
dunkel; nicht ganz wie die typische Form bei Holder.
5) Bruchstück, anscheinend eines kleinen Napfes; inwendig
gelblichrot und rauh; auswendig dunkler und besser glasiert;
2 cm vom Boden zieht sich ein glänzend blauschwärzlicher,
m breiter Streifen um das Gcfäß; dann folgt ein kleiner
2 mm breiter Wulst, und hierauf zeigt sich wieder die schwärz-
liche Färbung; das Weitere ist abgebrochen.
6) Einige Bruchstücke einer wellig gerippten Reibschale
wie solche Schalen z. B. bei Holder (a. a. O., Tafel V I I , 4)
und im 8. Jahresberichte des Bregenzer Museums-Vereins
1865 (Seite 64, XXVI I ) abgebildet sind.
7) Sehr viele Bruchstücke von Scha len des Typus, der
oben unter 2 und 3 angeführt ist, in verschiedenen Größen.
8) Desgleichen viele Bruchstücke von Näpfen des unter 1
angeführten Typus von wechselnder Größe.
*) Rechenschajtsbericht des Vorarlberger Mufemns-Vereins, 1365,
S . 64, X I .
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9) Bruchstücke von Tellern, Scküsseln und verschiedenen
Gefäßen, aber meist in zu kleinen Resten, um ihre einstige
Gestalt bestimmen zu tonnen.
An Töpferstempeln sind folgende zu verzeichnen.
^ V I . 1 V 8 5. - l > * ) 2 5 2 ; 8ob.**) 694. - Der Stempel
ist sehr undeutlich; archaistisches /V schief, l> alt, unten ge-
schlossen, I ganz klein zwischen 1^  und V, I ' oder 5 L sehr
undeutlich. — Ähnliche Stempel im Museum zu Bonn, mit
l^ wie 30b ( I . K l e i n , die kleineren inschriftlichen Denkmäler
des Bonner Provinzial-Museums, in Bonner Jahrbücher
89, 1890, Seite 4). — Harster Seite 7 l erwähnt
einen .<XVI^V8 aus dem Spcierer Museum. — Halbes
Näpfchen (Tafel VI I I , 1); Dragendorf, Form 46, von der
jedoch Dragendorf berichtet, daß sie leine Stempel trage.
O ^ I . V I . — Dr.***) 55 n; ^ r . 5 3 1 ; 8ek. 1008; - der
Stempel findet sich in Deutschland, in den Niederlanden, Frank-
reich und England. — I n einem Kreis auf dem Boden des
Bruchstückes eines Schüsselchens (Tasse) von der Form Dragen-
dorf Tafel I I , 27, Holder, Tafel IX, 10.
0 ^ c . V I . V I . — Dr. 55d ; l"r. 532; 8c;Ii. 1011; auch
Harster-j-) Seite 71. — I n Deutschland, in der Schweiz, in
den Niederlanden, in Frankreich und England, namentlich auch
in mehreren Limeskastellen. — Auf dem Bruchstücke eines
Schüsselchens, wie das eben genannte. — Auf gleichem Gefäße
wurde auch neuerdings (1897) der Stempel in M a i n z ge-
Fr'öhner, IngorjptionW tsrras ooctas valsoruin intr»
, i'aiueZin rsp6rtH6; I>ki1o1otzU8, Zeitschrift für das klassische
Altertum, (Supplement-Heft zum zwölften Jahrgang) G'öttina/n, l858.
M . H. Schuermans , HiZiss ügulineg. (^ Vunales 6s 1'aoa-
'a rokMoM 6s Vslßiyus. ^.nverg 1867.)
Hans D r a g e n d o r f , Verzeichnis der Stempel auf Terra
sigillata-Gefäßen, die sich in die Zeit von rnnd 70 — 250 n. Chr. datieren
lassen. (Bonner Jahrbücher, 18^6. Heft 99)
1-)D. Harster, die Terra sigitlata-Gefäße des Epeierer Museums, l896.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02347-0470-4
4 5 7
funden. (Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeitschrift Nr. 1,
Seite 4); desgleichen in Neuß, (A. Oxs, neue römische Funde
vom Niederrhein, Nr. 605, in Bonner Jahrbücher, Heft 102,
1898.) — Dragendorf und Schuermans führen zwei gleich-
lautende Stempel auf, die sich dadurch unterscheiden, daß der eine
einen Punkt (.) zwischen Ok. und dalvi hat; bei unserm Exempla!
läßt sich nicht unterscheiden, welcher der beiden Stempel auf-
gedrückt ist.
0 0 L 5 N K ^ U 5 l ' . — Dr. 96; 5r. 758, 759; 8ek.
1487; Harster, Seite 72, Nr. 11 (26). — I n Deutschland,
Frankreich und in den Niederlanden, besonders häufig in
Rheinzabern in der Pfalz, auch in den Limeskastcllen zu Oster-
burken, Öhringen (Unlere Bürg) und Martöbel (Nr. 36), ebenso
in Regensburg. — Der Stempel kommt in sehr verschiedener
Form vor, teils erhaben wie hier, aber auch eingedrückt, rück-
läufig u. s. w. — Erhabene Buchstaben auf einem cylindrischm
Gefäße, siehe oben Seite 451.
01 ' ' OV(8). — Dr. 891; 8cd. 1822. - Ein solcher
Stempel kam zu Basel und Windisch vor. Das 1^  steht auf
dem Kopfe; es ist daher auch möglich, daß der ganze Name
rückläufig zu lesen ist. — I n einem Kreise des Bodens
eines Bruchstückes von einem Schüsselchen, wie bei (?a!vi, nur
etwas größer.
0 ^ 6 o I ) V ü N V 8 ?. — Dr. 129b; sod. 1840;
Harster a. a. O., Seite 75. — L und N sind ligiert, das b'
ist etwas undeutlich. — I n London, Rheinzabern und Heddern-
heim. — I?r. 896 und 8cck. 1831 bringen auch ein zweifel-
haftes vaeocwnuß. — Stark gebräunter Boden eines Gefäßes.
0 ^ K 0 N ^ ? ( 8 ) . — Es läßt sich nicht feststellen, zu
welcher von den zahlreichen Formen der Stempel der k'i 'OQtinuy
und k'i-outo unser Stempel gehört. Das mittlere() ist etwas
kleiner als die anderen Buchstaben, was einem Stempel
0 ^ r o u t i aus Tongern entspräche (I)r. 165; 8ok. 2317). Bei
unserm Stempel ist dem ^ ein Abbreviaturhaken angehängt;
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der letzte Buchstabe kann ein 8 sein, aber auch ein verkrüppeltes
H(?) -_ Stempel auf der etwas erhabenen Mitte des Bodens
(13'/2em Durchmesser) eines dem Anscheine nach ziemlich
stachen Tellers; nur der Boden erhalten.
0 5 N 3 0 V I . - Dr. 228; l > . 1508; 8ck. 3388 und
Z 3 V . — Ull8o!u8 oder Mseuius. — M . Siebourg hat über
den Töpfernamen Nablus - Na«ouln8 eine eigene Abhand-
lung geschrieben,*) worin er alle Stempelformen des Namens
und alle Orte, woselbst sie vorkommen, zusammenstellt. Aus
diesen Prämissen glaubt cr das Ergebnis ziehen zu dürfen,
daß des Na3(m1u8 Offizin in der Gegend von V ienne in
Frankreich gewesen sei. Allein, da er von den Gefäßen, welche
ahnliche Stempel tragen, nur ein dekoriertes cylindrisches
Gefäß des Crefelder Museums behandelt, welches in Aebcrg
am Niederrhcm gefunden wurde, der Stempel aber auf ver-
schiedenartigen Gefäßen vorkommt, wie unser Fragment beweist,
so dürfte es recht zweifelhaft sein, daß all die verschiedenen
Stempel von ein und demselben Meister herrühren. Was nun
die Verbreitung der Stempel betrifft, so scheint sein Verzeichnis
nicht vollkommen zu sein, da z. B. der mit unserm Stempel
identische Stempel 0 ^ U ^ V l des Bonner Museums**) ohne
Angabe von Gründen ausgelassen ist. Das kl ist in allen
Stempeln stets kursiv (/^); in einigen Fällen zeigt der zweite
Tei l des Buchstaben einen Querstrich, also Ligatur von N und
H. Bei unserm Fragmente ist es nicht kenntlich, welchem Typus
cs entspricht, da das N durch den Daumen des Töpfers etwas
platt gedrückt wurde. Die Form 0 ^ N 8 0 V I — (mit oder
ohne A-Strich) — kommt außer in Bonn nur je einmal in
London, in St . Colombe und in Vienne vor. — Noden-
*) Max S iebonrg , Beiträge zur Altertumskunde des Nieder-
rheius. V. Unedierte Terra sigillata-Näpfe und Glasschalen ans
Asberg und Xanthen. (Bonner Jahrbücher 9ss und 97.) 7895.
**) I . Klei l , die kleineren inschriftlichen Denkmäler des Bonner
Prov'nzialnnls-u.i.s. S'itt'24, Nr. !24 (Bonner Jahrbücher 89.) 1890.
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fragment eines flachen Schälchens, etlva Dragendorf 32; —
der Durchmesser des Fußes beträgt cn-on^/Zcm; der Stempel
befindet sich in einem Kreise.
0 l ^ . NO. - 8ek. 363?.— N o l l e . ^ . - Der Stempel
kommt auch ohne Punkt vor. (8ok 3638; I^ r 1597). —
0 ^ N 0 , Harster a. a. O., .Seite 82; kleines Schüsfelchen. -
Auch in Bonn, mit und ohne Punkt; - Schälchen. (Klein,
a. a. O. Nr 222.) — Boden eines kleinen Gefäßes; 3V^ cm
im Durchmesser. Der Stempel befindet sich in einem Kreise.
01^ N N I ) N 8 . - N0668W5. - Dr. 2476; k>. 1603;
8(;d. 3 6 4 7 . - M i t ligiertem 01), (Harster a. a. O„ S. 82.)
—- Stempel in einem Kreise. Boden einer Schale; 5^2 cm
im Durchmesser.
s)I? 8 8 . — l > . 1901; 8ok. 5011. — Bruchstück einer
kleinen Schale, Form Dragendorf, Tafel ! l , 27 ; —Fuß 4 c m
Durchmesfcr. — Stempel in einem Kreise.
^^ — Stempel ungefähr von dieser Form. —
Stempel in einem Kreise; Fuß eines Gefäßes, 5 ^ cm im
Durchmesser.
Außerdem noch 4 Stempel auf dem Boden vermiedener
Bruchstücke vou Gefäßen, welche ganz unleserlich sind.
Mi t Ausnahme des erhabenen Stempels desCobner tus
waren alle übrigen Stempel für R egensbürg neu.
I n Westerndorf kam keiner dieser Stempel vor.
I m S p e i er er Museum finden sich 4 oder 5, im
B o n n e r Provinzialmuseum 7 von den oben aufgeführten
Stempeln.
Auf einem Fragmente von Terra sigillata ist ein älteres
^ eingekratzt (^ ) ; auf einem andern sind zwei Zeichen eingeritzt,
von welchen das Eine ein I? sein könnte.
Das Bruchstück einer Schüssel von hellbraunroter Farbe
zeigt das Sgrafitto: V I ^ (Tafel V l I I , 24). —Über die Buch-
staben V W vergleiche unten Seite 462 Nr. 5.
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III. Schwärzliche und grünliche Gefäße, zum
teil mit Metallglanz.
1) Schwärzliche Scha le (Tafel V I I I , 20); zum großen
Teile erhalten, feinere Arbeit.
2) Bruchstück eines schwarzen Napfes (23), gröbere Arbeit.
3) Unterteil eines Gefäßes mit Eindrücken und Aus-
bauchungen (11); schwarz, nicht fein.
4) Bodenstück eines dunkelgrauen Gefäßes; äußerer Durch-
messer des Bodens 3^2 em, grob.
5) Rand eines Schüsselchens, grob, in der Form ähn-
lich den Nr. 2 und 3 der oben aufgeführten Gefäße von Terra
sigillata ohne Verzierung.
6) Rand eines grauen, gebauchten T o p f e s (?) mit ein-
drückten kleinen Vierecken, — grobe Arbeit, — vergleiche, was
die Verzierung betrifft, die fränkischen Töpfe in Westdeutsche
Zeitschrift, Band X I l l , Tafel V, 11 und 12.
7) Bruchstücke eines ähnlichen Gefäßes, wie das Voran-
gehende, die Vierecke mehr quadratisch.
8) Bruchstück eines Gefäßes mit Reihen von eingedrückten
aufrechten tleinen Rechtecken zu 2 mm Höhe; auf dem kleinen
Bruchstück sind 8 derlei Reihen ersichtlich; — vergleiche z. B .
Holder a. a. Q , Tafel X I I , 6, und Limeswerk Nr. 61 b,
Kastell Waldmössingen, Tafel IV, 18.
9) Hals eines feinen, schwärzlich glänzenden Topfes (21).
10) Bruchstück eines Gefäßes mit Linien und Schraffen (10).
11) Die Bruchstücke Tafel V I I I , 6, 8, 9, 12, 13, 14
gehören insgesamt einer Gruppe von schwarz oder metallisch
glänzenden Gefäßen an, deren Dekoration aus gekreuzten, m
der Mit te wieder gefurchten Strichen und barbotinartig auf-
gesetzten Punkten nebst hufeisenförmigen Figuren besteht, die
mit aus Schraffierungen bestehenden Motiven wechselt. Diese
Geschirre aus feinem Thon zeigen helle Bruchflächen und sind
inwendig teils lebhaft hellrot, teils schwarz, teils graulich ge-
färbt. Ein großes Bruchstück eines solchen Topfes besitzt das
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Mgensburger Museum aus der oft erwähnten Veteranen-
anfiedlung. - Bei Holder, a a. O., Tafel X l l , 13, 14 und
16 sind ähnlich dekorierte Geschirre abgebildet (besprochen Seite
18); derselbe*) bringt auch die Abbildung eines so verzierten
Bechers aus Trient. — Auch im Kastell Schierenhof kam ein
solches Gefäß vor.*»)
IV. G e f ä r b t e Gefäße.
1) Bruchstück eines Gefäßes (Schale) mit gewelltem
Rande, der durch Fingereindrücke geformt ist (Tafel VI I I , 25);
— vergleiche Hefner Tafel IV, 9.^*) — Die Grundfarbe ist
hell graugelblich (lichtchamoisfarbig); auf der Oberseite des
Randes dicht an dem innern Wulst eine braunrote (terra-
disienafarbige) 3 mm breite Linie; ebenso, nur etwas lichter,
^st der Rand außen 1 om breit gefärbt. Auf der untern
Seite, gerade in der Kehle, ein oirea. 15 mm breiter Streifen
derselben Farbe, in der Mitte duntler und nach beiden Seiten
Heller werdend; dann nach einer Unterbrechung von 2 mm noch
ein ganz blasser 1 mm breiter Strich derselben Farbe.
2) Bruchstück eines Gefäßes von nur 2 mm starker Wan-
dung. Horizontaler 3 om breiter chamoisfarber (etwas dunkler,
Wie das vorige Stück) Streifen, oben und unten begleitet von
einem je 5 mm breiten rotbraunen Streifen, dann folgt oben
und unten weiß.
V. H e l l r ö t l i c h b r a u n e Gefäße. Diese sind die
häufigsten und Hieher gehören die meisten Krüge, Urnen,
Amphoren, Reibschalen u. f. w.
1) Reibscha le (Tafel V l l I , 16); diese Reibschalen sind
bis zu zwei Drittel der Höhe ihrer Innenseite durch Bei-
*) O. H o l d e r , die Formen der römischen Thongefäße diesseits und
Jenseits der Alpen, 1897, Tafel X V I . 9.
**) Der Obergermanisch-rätische Limes, Nr. 64, Kastell Schieren-
, I I I , 19.
***) I . v. Hefner, Die römische Töpferei in Nefternborf, Seite
, 63 ; i n : Oberbayerisches Archiv, 22. Band. 1863.
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fügung scharfer Quarztörner zur Masse rauh gemacht. Bei
unferm Exemplare umzieht die Innenseite oben ein breiter,
rot glasierter Streifen; der die Schüssel umgebende, breite,
abwärts gebogene Nmg ist oben mit roter, gelb geflammter
Glasur überzogen. Diese Art von Schalen ist nicht selten und
unser Regensburger Museum besitzt deren mehrere. Eine
ähnliche, im Kastell Neckarburken gefundene Schale ist auch
abgebildet im Limeswerte, Nr. 53 und 53! , Kastell Ncckar-
burten, Tafel V, 97.
2) Bruchstück einer Re ib schale, jedoch mit etwas ver-
ändertem Prof i l ; der Ning ganz oben angesetzt und schmäler;
— Profil etwa wie Profil 63 eines Reibschalen^Bruchstückcs
von Neckarburken.
3) Ziemlich vollständig erhaltener N a p f (19); auf dem
Grunde hat sich ein roter Niederschlag angesetzt. — Ähnliche
Form ebenfalls in Neckarburken, Tafel IV , 67.
4) T o p f (22) von sehr einfacher und primitiver Gestalt;
die Farbe stark ins Graue spielend.
5) Bruchstück einer Schale mit den lurftv eingekritzeltcn
Buchstaben Vl^r (24); Profil ähnlich wie bei Reibschalen, aber
schwächere Wandung. V i t a allein oder in Verbindung mit
Worten, welche einen Segenswunsch oder zärtliche Gefühle
ausdrücken, kommt oft als Inschrift vor. Das Negensburger
Museum hat einen römischen Ning, dem Vi ta , eingraviert
ist. — Als Beispiel fei auch ein römisches Thongefäß aus
dem Speierer Museum angeführt mit der Inschrift: ^mator i
vitam 86lul)6r!*) — Übrigens kommt V i t a auch als Töpfer-
namen vor. (Schuermans, Nr. 5333 ff.) — Krug mit auf
gleiche Weise eingekritzeltem: „ Z i m i l i s " im Limeswerte,
Nr. 14, Kastell Butzbach, Tafel I I , 12.
6) Bruchstück emes a ^
ZMchrift, X I , l892. Museographie, S. 238 f.
und Tafel V I , 1.
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7) Kleines amphorenähnliches GeW (17); bei Holder
a. a .O . , Tafel I, 3.
8) Bruchstücke von zwei ähnlichen Gefäßen (18); bei Holder
a. a. Q , Tafel I, 10.
9) Bruchstück eines durch runde Erhöhungen verzierten
Gefäßes (5); diese Erhöhungen sind durch Druck von innen
nach außen hervorgebracht.
10) Bruckstück eines durch gewellte und gekreuzte Linien
gezierten Gefäßes (15).
11) Bruchstück eines durch Schraffierung, welche von einem
I cm breiten erhöhten Horizontalbande durchzogen ist, gezierten
Gefäßes; ähnlich in Bregenz^
12) Henkel und Bruchstücke einer großen Amphora.
13) Bruchstücke von meist größeren Krügen (2? - 30);
solche Krüge kommen an Römerorten recht häufig vor; ver-
gleiche z. B. im ttimeswerte Nr. 61«. Kastell Sulz, Tafel I I I ;
Nr. 61 d, Kastell Waldmössingen, Tafel l V ; Nr. 53 und 53 ' ,
Kastell Neckarburken, Tafel IV und V.
14) Endlich eine große Menge Bruchstücke der verschiedensteK
Art, teils von Gefäßen, wie die beschriebenen, teils von nicht
näher bestimmbaren.
V I . Verschiedene Gegenstände.
1) G r i f f h e n l e l , circa ?cm im Durchmesser.
2) Schwarzer S p i n n w i r t e l , cir(?a 3 cm DurchmesseT.
VI I . Z i e g e l . — 1) DieverschiedenenSorten von Z i e g e l n
nebst ihrer Verwendung bei den Bauten wurden bereits oben
(Seite 351 ff., 385 und 391) besprochen.
2) Von g e st e mpe l ten Z i e g e l n kamen folgende vor:
a) Stempel der Kana thener (Tafel IX, 1 — 4) ; übe«
diefetben ist bereits oben (Seite 425 f.) berichtet worden; der
älteste Stempel Oll 'O kommt hier nicht vor.. Beim Stempel
Nr. 1 ist die Ordnungszahl priwa. durch ein überhöhtes D
) S. Jenny, die römische Begräbnisstätte von Brigantium. Her«
ausgegeben von der k. k. Central Commission, 1898, Tafel IV, (320).
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ausgedrückt; außer den Stempeln 1—3 fand sich auch noch
ein vierter in einem Fragmente vor.
b) Stempel d e r S i n g u l a r i e r (TafelIX, 5) ; von den-
selben war auch bereits oben (Seite 430) die Rede. Außer dem
hier abgebildeten Stempel scheint auch nob ein anderweitiger,
von einem andern Fundort vorzuliegen, bei dem die Ordnungs-
zahl I gerade so lang ist, wie tne anderen Buchstaben. Die
Prägung ist aber so undeutlich, daß dies nicht mit voller Ge-
wißheit behauptet werden kann.
3) Ger ie f te Z i e g e l -
p l a t t e n . — Der gerieften
6) wurde auch bereits oben
(Seite 352 f. und 354 f.)
Erwähnung gethan. Außer
den auf der Tafel abgebil-
deten Mustern kommen auch
noch viele andere vor, wie
H. B. das hier oben abgebildete, welches im Herbste 1898 bei
den letzten Ausgrabungen gefunden wurde.
Ein „kammartiges" Instrument, (11 cm lang, 7 cm breit),
welches dazu diente, Zicgelplatten zu riefen, wurde 1891 bei
dem Kastell in Groß-Krotzenburg gefunden und befindet sich
M Museum zu Hanau; es ist abgebildet auf Tafel V, Nr. 2
5er Westdeutschen Zeitschrift, I I , 1892, Seite 238.
Über die Verwendung solcher Platten zur Bekleidung
von Decken gab z. B. auch die Aufdeckung eines Römerbaues
bei Deutfch-Altenburg, nahe bei Carnuntum, Aufschluß.*) Es
wurden dort eine große Menge dieser Platten, welche mit
siebenzackigen Kamm gefurcht waren — ? Riefen
*) Mitteilungen der t. k.Central-Kom Mission zur Erforschung
und Erhaltung der Kunst- und historischen Denlmale, 1876, 2. Jahr-
gang: A. Hauser, R'önnscheS Militärbad in Deutsch-Menburg,
-Seite 39 f.
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zeigt auch das nebenan abgebildete Exemplar — unter den
Ziegeln der Dachdeckung liegend gefunden, Bei denselben lagen
noch viele Doppelhaken, womit die Platten an den Holzbalken
der Decke befestigt waren; diese Haken in der Gestalt jener
Unterhaken, die zur Befestigung der Heizröhren dienten, nur
Diel kleiner, unterscheiden sich von letzteren auch dadurch, daß
sie unten platt geschmiedet und mit zwei Nagellöchern versehen
W d ; durch diese Vorrichtung war es ermöglicht, dieselben seit-
wärts an den Balten anzunageln; die Platten in Deutsch?
Altenburg hatten an den Seiten je zwei halbkreisförmige Aus-
schnitte, so daß immer je zwei Platten an ihrem Zusammen-
stoße durch je zwei Haken gehalten wurden. An den hiesigen
Bruchstücken wurden dreieckige Ausschnitte bemerkt; auch fanden
sich kleine Haken vor, die jedoch unten spitz waren, also in
die Balken getrieben wurden, statt an denselben angenagelt zu
werden. Die dortige Riefung der Platten entsprach den hie-
Men Mustern.
4) Z u f ä l l i g e Eindrücke.
9.) Auf mehreren Ziegeln haben die Arbeiter Spuren
ihrer genagelten Schuh- oder S a n d a l e n s o h l e n hinterlassen.
Einen recht deutlichen Abdruck einer solchen Sohle zeigt auch
ein Ziegel aus dem oben (Seite 384) erwähnten Hypokauft
in der Wollwirtergasse.
Derlei Abdrücke kommen öfters vor; aber auch die gena-
b e l t e n S o h l e n selbst sind wiederholt gefunden und auch
abgebildet worden; wir kennen solche Sohlen von der S a a l -
bü rg* ) und von Ma inz . * * )
b> Abdrückt von H u n d s p f o t e n ,
Annalen des Vereins für Nasfauische Altertumskunde und Ge-
Ichichtsforschung, 1880, X I X : A. v. Cohausen, der römische Grenz
wal l , Fusahe,. Seite 166 und Tafel V , 3 - 6.
**) Westdeutsche Zeitschrift fiir Geschichte und Kunst: Museo
Hraphie, 1896, X V , 361 und Tafel X I V , Nt . 1 - 4 ; und 1897,
L55 und Tafel X V I i Nr. 15.
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Stein.
1) Ein runder Quetsch- oder Reibstein.
2) Zwei Stücke von Wetzsteinen.
3) Ein Splitter von Feuers te in , wie sie bei prähisto-
rischen Funden vorkommen.
M r s t c h k e r n . Die lange Erhaltung eines P f i r s i ch -
kernes in Kallschutt hat nichts auffälliges; solche Kerne
kamen neben andern Fruchtkernen auch auf der Saalburg*)
vor; auch in Regensburg wurde auf dem römischen Leichen-
felde im Mörtel der Mauer eines Römergrabes ein Stück
einer gut erhaltenen Weinrebe gefunden.
*) Annalen des Vereins für Nasfauische Altertumskunde und Ge
schichtsforschung, 18«6, X I X : A. v. Cohausen . der römische Grenz
wall, Zusätze. Seite 166.
Seite 441 ist die Seitenansicht der Fibel aus versehen verkehrt gesetzt.
Ginnstörende Druckfehler.
Seite 344 Zeile 7 von unten lies Mittburg statt Vittburg.
Seite 419 Zeile 16 von oben ist am Ende der Zeile das Wort
„n icht" in einem Teile her Auflage ausgefallen.
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